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LUDWIG SOTHMANN ZUM THEMA:

Zw ischen  U VP und G lü cksSp ira le

■ Unsere Briefbögen und an­
dere Druckstücke haben seit 
einigen Monaten einen zusätz­
lichen Blickfang: Gut 5-Mark- 
stück groß, in flottem Design 
blickt dem Leser eine 90 entge­
gen. Worauf diese Zahl hin­
weist, wird verdeutlicht: 90 Jah­
re -  Mensch und Natur. Wie 
Sie wissen, feiert der LBV einen

runden Geburtstag. 90 Jahre 
im Einsatz für unsere Mitge­
schöpfe und letztlich zum Nut­
zen der bayerischen Bevölke­
rung sind wir erfahren und in­
novativ, beharrlich und dyna­
misch zugleich. Aktivsein vor 
Ort ist genauso unser Marken­
zeichen wie zielstrebige Lobby 
und Gremienarbeit, um mehr 
Chancengleichheit für die Na­
tur durchzusetzen. Es zeichnet 
den LBV aus, daß dies nicht von 
oben veranlaßt, sondern lan­
desweit durch zahlreiche Mit­
glieder und Ehrenamtliche ge­
leistet wird.
Naturschutz ist ein äußerst 
personalintensives Unterfangen. 
Im Regelfall stellen sich bessere 
Bedingungen für Pflanzen und 
Tiere nicht von selber ein, sie 
müssen meist hart und oft müh­
selig erarbeitet und erkämpft 
werden. Das kostet Kraft und es 
erfordert Geld. Je differenzier­
ter eine Maßnahme, je groß­
räumiger und umfassender sie 
umgesetzt und in unser gesell­
schaftliches System eingebun­
den werden muß, um so größer 
ist der Aufwand, sie auf den 
Weg zu bringen.

Glück mit der GlücksSpirale
So wie nutzbare Lebensräume 
für viele Arten den begrenzen­
den Faktor darstellen, ist es für 
die Naturschutzarbeit das zur 
Verfügung stehende Geld.
In einer Phase knapper öffentli­
cher Kassen muß nach alterna­
tiven Finanzierungsmöglichkei­

ten gesucht werden. Die staat­
lichen Lotterien setzen erheb­
liche Mittel um. Mit den soge­
nannten Zweckerträgen (das ist 
der Rest, der nach Abzug sämt­
licher Unkosten und Auszah­
lung aller Gewinne übrigbleibt) 
wurden schon immer gemein­
nützige Organisationen und 
Vorhaben gefördert. In Bayern 
hat es die Staatsregierung er­
reicht, daß neben den bisheri­
gen Begünstigten seit 1. Januar 
1999 der Naturschutz als 4. 
Destinatär Mittel aus der 
GlücksSpirale erhält. Diese 
Gelder -  4 bis 5 Millionen jähr­
lich -  werden vom Bayerischen 
Naturschutzfonds nach dessen 
Förderrichtlinien verwaltet.
Es gibt große Projekte -  inhalt­
lich, vom Finanzvolumen und 
vom zeitlichen Rahmen her. För­
dermittel für solche Vorhaben 
setzen detaillierte Anträge vor­
aus. Solche überregional be­
deutenden Arbeiten sind unver­
zichtbar. Der Naturschutz lebt 
aber auch von zahlreichen Ein­
zelvorhaben, meist unter star­
ker Einbindung ehrenamtlicher 
Helfer aus der Region. Gerade 
in solchen Fällen darf die Moti­
vation nicht unter einem Berg 
von Formularen, Anträgen und 
Auflagen verschüttet werden. 
Die GlücksSpiralen-Gelder wer­
den hier Erleichterung schaffen. 
Für Kleinmaßnahmen wurde 
jetzt ein stark vereinfachter Ab­
wicklungsmodus gefunden, der 
für ein Jahr erprobt werden soll. 
Die bisherigen drei Hauptak­

teure bei der Umsetzung von 
Naturschutzmaßnahmen erhal­
ten jeweils DM 200 0 00 ,-  als 
Darlehen. Ab Mitte des Jahres 
besteht die Möglichkeit, daß 
wir in eigener Verantwortung 
Kleinmaßnahmen durchführen 
und den 80%igen Förderanteil 
der Kosten aus dem Darlehens­
topf der GlücksSpirale entneh­
men. Voraussetzung ist, daß 
die Untere Naturschutzbehörde 
zustimmt, daß die jeweiligen 
Kosten DM 2 00 0 0 ,-  nicht 
überschreiten und das Projekt 
verbandsintern bewilligt ist. 
So können wir beispielsweise 
Effizienzkontrollen, Umweltbe­
obachtungen, Umsetzung von 
AGENDA-Zielen und manches 
mehr in Angriff nehmen.
Es ist schön, daß diese fort­
schrittliche Regelung zu unserem 
90. Geburtstag eingeführt wird.

Die Umwelt­
verträglichkeitsprüfung
Eingriffe in unser natürliches 
System können die Natur mas­
siv und dauerhaft schädigen. 
Schon die ersten modernen 
Naturschutzgesetze versuchten 
Verfahren zu entwickeln, um 
die Flut von Eingriffen einzu­
schränken und über Ausgleich 
und Ersatz wenigstens eine Art 
Wiedergutmachung für den Pa­
tienten Erde zu erreichen.
Die EU hat 1985 in einer Richt­
linie bestimmt, für welche Vor­
haben eine eigene Umweltver­
träglichkeitsprüfung erfolgen 
muß. Die Liste der Vorhabens-
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typen ist seit 1997 noch einmal 
erheblich erweitert worden. Die 
Staatsregierung muß diese 
Richtlinie in einem bayerischen 
Gesetz umsetzen. Sie hat dies 
in erfreulich hohem Tempo ge­
tan. Aus fachlicher Sicht ist zu 
begrüßen, daß jetzt Eingriffs­
vorhaben erfaßt werden, die 
bisher ohne entsprechende 
Würdigung ihrer Auswirkun­
gen auf die Umwelt durchge­
führt werden konnten. Das trifft 
besonders für Maßnahmen im 
sensiblen Alpenraum zu, wo 
jetzt Seilbahn- und Pistenbau 
sowie Beschneiungsanlagen er­
faßt und bewertet werden müs­
sen.
Das klingt alles recht positiv. 
Die nur gut 14 Tage kurze Frist, 
die man den Naturschutzver­
bänden in einer schwierigen 
Rechtsmaterie zur Stellung­
nahme eingeräumt hat, wäre 
vielleicht zu verkraften gewe­
sen, wenn die Mängel oder 
Auslassungen in dieser Vorlage 
nicht so gravierend und deren 
zu erwartende negative Aus­
wirkungen auf den Naturschutz 
von morgen nicht zu deutlich 
gewesen wären.
Ein entscheidender Knackpunkt 
sind die Schwellenwerte, ab 
denen diese UVP-Richtlinie 
überhaupt erst greifen soll. 
Man kann sich des Eindrucks 
nicht erwehren, daß die Festle­
gung dieser Schwellenwerte so 
erfolgt ist, daß möglichst kein 
Wirtschaftsunternehmen bei 
Eingriffen in die Natur behin­

dert wird. Das gilt für Sand- 
und Kiesabbau wie für Seil­
bahnwirtschaft gleichermaßen. 
Wenn z. B. in Bayern 21 von 
24 Seilbahngebieten erst gar 
nicht unter diese Regelung fal­
len, oder Abbauflächen erst 
dann, wenn sie größer als 40 
Fußballfelder sind, oder Berg­
bahnbetreiber ihre Kapazität 
problemlos von 2000 auf 
3990 Personen pro Stunde er­
höhen können, dann sind die 
Schwellenwerte falsch gesetzt. 
Das Gesetz erzielt in der jetzi­
gen Form seinen Zweck als In­
strument der Zukunftsvorsorge 
nicht. Die bisherigen Festlegun­
gen sind viel zu hoch ange­
setzt, lassen zudem die Emp­
findlichkeiten der betroffenen 
Räume weitgehend außer Acht. 
In dieser Form ist das Gesetz 
nicht ausreichend auf Nach­
haltigkeitangelegt, Nachbesse­
rungen sind unerläßlich. Der 
Landtag muß bei dem UVP- 
Gesetz noch erheblich korrigie­
ren.

Mit freundlichen Grüßen

Ua& aa* -

Vorsitzender des LBV

GÄNSESÄGER

Gänsesäger und Äsche sind 
beide fester Bestandteil der 
heimischen Fließgewässerfauna.
Lesen Sie auf Seite 4

ÄSCHE

Das Äschenhilfsprogramm -  
Erstes interdisziplinäres 
Artenhilfsprogramm  
für eine Fischart gestartet.
Lesen Sie auf Seite 8

ALPINE QUELLMOORE

Nirgendwo in Deutschland 
ist die Dichte und Qualität von 
intakten Quellen so hoch w ie in 
den bayerischen Alpen. LBV und 
Privatbrauerei M. C. Wieninger 
begannen deshalb 1996 ein 
gemeinsames Quellschutzprojekt. 
Lesen Sie auf Seite 12
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Die weltweite Verbreitung des Gänse­
sägers deckt sich weitgehend mit der 
der Äsche - ein Zeichen dafür, daß 
Säger und Fische seit Jahrtausenden 
miteinander im gleichen Gebiet 
koexistieren können.

I I Gänsesäger
L I Äsche
I 1 Gänsesäger und Äsche
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5»i km

Verbreitungskarte Gänsesäger, 
Quelle: Brutvogelatlas Bayern, L
Stand 29. 1. 1999 lj
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Komplexe Systeme zeich­
nen sich durch ihre Viel­
schichtigkeit aus, sind aber 
nichtsdestotrotz ein einheit­
lich geordnetes Ganzes. 
Brockhaus oder Duden defi­
nieren Komplex als „Einheit 
zu Betrachtendes, das sich 
aus vielen miteinander ver­
knüpften Einzelteilen zusam­
mensetzt.“ Dies gilt auch 
für Artenschutzfragen oder 
Probleme, die damit Zusam­

menhängen. Man kann sie 
nicht isoliert oder aus einer 
reinen Interessensecke heraus 
betrachten.
Ein Zusammenleben von Ar­
ten im gleichen Lebensraum 
setzt immer voraus, daß die 
Arten Strategien entwickelt 
haben, die ein Leben mit­
einander ermöglichen. Dieses 
Miteinander befindet sich 
nicht in einem statischen 
Gleichgewicht, sondern ist

geprägt durch einen ständi­
gen Prozeß wechselnder 
Größen im Lebenszyklus der 
sich beeinflussenden Tier­
arten, z.B. in Räuber-Beute- 
beziehungen. Erst schwer­
wiegende Änderungen der 
Rahmenbedingungen, wie z.B. 
Klima ä n d e r u n g e n, Leb e n s - 
raumzerstörung oder das Eli­
minieren einer Art durch 
menschliche Verfolgung, kön­
nen zu leider meist irrever-

2 - 9 9  V O G E L S C H U T Z  5
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siblen Veränderungen führen, 
an deren Ende meist viele 
Verlierer, aber auch wenige 
Gewinner stehen können 
(Beispiel: große Raubsäuger 
und Schalenwild in Mittel­
europa).
Wie sieht das nun bei Gänse­
säger und Asche aus? Über 
Jahrtausende haben sich bei­
de im gleichen Lebensraum 
etabliert und können dort 
auch gut koexistieren. Die 
Verbreitungskarten der bei­
den Arten zeigen dies in ein­
drucksvoller Weise. Neben 
dem Gänsesäger besiedeln 
auch noch weitere Sägerarten 
wie Zwerg- und Mittelsäger 
in Eurasien bzw. der Kappen­
säger in Nordamerika mit 
gleicher oder ähnlicher An­
passung den Lebensraüm der 
Asche.
Selbst Teile der Überwinte­
rungsgebiete des Gänsesägers 
in Europa decken sich seit 
Jahrhunderten weitgehend 
mit dem Verbreitungsgebiet 
der Asche. Zumindest seit 
Mitte des vorigen Jahrhun­
derts ist eine geographisch

6  V O G E L S C H U T Z  2 - 9 9

von der nordeuropäischen 
getrennte alpine Brutpopula­
tion des Gänsesägers im 
Alpenraum bekannt, die sich 
möglicherweise aus den dort 
seit jeher bekannten Über­
winterungstraditionen her­
ausgebildet hat. Diese Brut­
population hat neben den 
Alpen von Frankreich bis 
Österreich auch das bayeri­
sche Alpenvorland bis hin 
zur Donau besiedelt. Ihr 
Brutgebiet entspricht im we­
sentlichen den Bereichen der 
Fischregionen von Forelle, 
Äsche und z.T. der Barbe.

BRUTBESTAND 
IN BAYERN

Der Brutbestand des Gänse­
sägers wies zwischen 1950 
und 1970 in Bayern nur noch 
etwa 50 Brutpaare auf, be­
dingt durch Verbauung der 
Flüsse, Wasserentnahmen, 
Zerstörung von Brutplätzen 
und direkte Verfolgung. Erst 
durch die Unterstützung 
mit künstlichen Nisthilfen 
konnte eine Wiederbesied­
lung ehemaliger Brutgebiete 
in den 80er Jahren erreicht 
werden. Der Brutbestand hat 
heute etwa eine Größe von 
ca. 300-350 Brutpaaren. Das 
Ausbringen von Nistkästen 
wurde daher in vielen wie­
derbesiedelten Gebieten be­
reits in den 80er Jahren einge­
stellt. 1999 sollen nun Brut­
bestand und Bruterfolg des

Gänsesägers in Bayern als Er­
gänzung zum Äschenhilfs­
programm exakt erfaßt wer­
den.
Trotz Erholung des Gänse­
sägerbrutbestandes zeigte der 
Äschenbestand nach einem 
krankheitsbedingten Einbruch 
in den frühen 70er Jahren sta­
bile Werte. Während die 
Säger-Brutpaare bereits 1981 
ihren höchsten Stand erreicht 
haben, wurden bei der Äsche 
noch 1987 gute Fangergeb­
nisse dokumentiert. Eine, wie 
häufig konstatiert „starke 
Massenvermehrung“, oder 
gar eine „Überpopulation“ 
der Gänsesäger-Brutpopula- 
tion hat es nie gegeben.
Fakt ist, daß die Siedlungs­
dichte an bayerischen Flüssen 
mit unter 0,4 BP/km an der 
Untergrenze in Europa liegt. 
Die mittlere Überlebensrate 
der Küken liegt, bei 30% 
Gelegeverlust, bei im Mittel 
2 juv./Paar/Jahr. In einzelnen 
Jahren kann es witterungsbe­
dingt sogar zu Totalausfällen 
der Reproduktion kommen. 
Dies ist jedoch ohne Einfluß 
auf die langfristige Popula­
tionsentwicklung. Diese Fak­
ten sollten genauso berück­
sichtigt werden wie die Tat­
sache, daß Einzeltiere im 
Sommer sehr unstet sind, die 
Männchen bereits Anfang der 
Brutzeit die Reviere in Rich­
tung Skandinavien verlassen 
und die Weibchen mit den 
flüggen Jungen bereits im 
August -  bei Totalverlust 
auch früher -  in Mauserquar­
tiere (z.B. Bodensee) abwan­
dern.

WINTERBESTÄNDE

Die zuverlässigsten Zahlen 
über Winterbestände ergeben 
die internationalen Wasser­
vogelzählungen. Aus diesen 
Zahlen ergibt sich eine Über­
winterungspopulation im eu­
ropäischen Binnenland von 
ca. 10000 Individuen. In Bay­

ern können die Zahlen zwi­
schen 1000 und vielleicht 
3000 Exemplaren schwanken, 
doch gibt es bei einer leichten 
Zunahme von 1971 bis 1995 
keinerlei Hinweise auf eine 
explosive Entwicklung. In 
der Schweiz ist der Trend zu­
nehmend, in Österreich da­
gegen abnehmend.
In Südbayern, und das ist für 
die Einschätzung des Ein­
flusses des Sägers auf einen 
Großteil der Äschenbestände 
entscheidend, hat von 1966 
bis 1983 eine kontinuierliche 
Zunahme stattgefunden. Da­
nach erfolgte eine signifikan­
te Abnahme. Insgesamt zei­
gen die Bestände ein völlig 
ausgeglichenes Bild.
Auch die Ergebnisse der 
Fließgewässerzählung im Früh­
jahr 1998 ergaben keine Hin­
weise auf die vielzitierte Mas­
senzunahme. Zählwerte vom 
Winter 1997/98 auf süd­
bayerischen Flußstrecken 
zwischen 180 und 400 km er­
gaben Sägerdichten zwischen 
0,52 und 0,88 Säger pro km. 
Bei einer angenommenen 
durchschnittlichen Flußbrei­
te von 15 m entspricht dies 
einer Dichte von 0,35 bis 0,59 
Säger/ha Wasserfläche. Auf­
fallend war die hohe Dyna­
mik und Mobilität der Säger 
zwischen den Terminen. 
Schwankungen von mehre­
ren 100% pro Gewässerab­
schnitt lagen durchaus an der 
Tagesordnung.
Daraus sind die Schwierig­
keiten bei den Zählungen, 
aber auch die Unbrauchbar­
keit von einmalig erhobenen 
absoluten Zahlen zur Situa­
tionseinschätzung ersichtlich. 
Insbesondere zur Abschät­
zung des Einflusses der Gän­
sesäger auf einzelne Fisch­
arten sind nur methodisch 
einwandfreie Zählungen ge­
eignet, die alle möglichen 
Prozeßvariablen, die die Po­
pulationen von Fischen und
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Vögeln in ihrem komplexen 
Wirkungsgefüge bestimmen, 
beinhalten.
Vielen Fragen muß deshalb 
nachgegangen werden, und 
man muß dabei nicht fürch­
ten, daß in der Zwischenzeit 
ganze Bestände der Asche 
wegen der Säger irreversibel 
zusammenbrechen -  in einer 
Räuber-Beute-Beziehung, die 
über Jahrhunderte gut ge­
halten hat. Zu folgenden Fra­
gen soll das Aschenhilfs­
programm einige Antworten 
finden.

FRAGEN ZUM 
GÄNSESÄGER-ÄSCHEN­

KOMPLEX

□  Welche Wirkung haben 
Gänsesäger auf Fischbestände?
□ Welche Fische werden 
wann genutzt?
□  Welche Rolle hat dabei die 
Äsche?
□  Wie ist das Prädationsver- 
meidungsverhalten der Fische, 
insbesondere der Äsche?
□  Welche Rolle spielt dabei 
Wassermenge, -abfluß und 
Störung?
(z.B. sind Störungsgeschwin­
digkeiten von über 2.5 m/sec 
vom Säger kaum zu überwin­
den; Fische der Äschenregion 
können kurzzeitig aber bis zu 
4 m/sec überwinden)
□  Welche Chance haben Be­
satzfische?
□  Wie groß sind Streifgebiete 
durchziehender/überwintern- 
der Säger?
□  Welche Bedeutung hat 
Hochwasser bzw. Wassertrü­
bung für Fisch und Vogel?
□  Mit welchen Strategien 
fischen Säger? Können intak­
te Lebensräume überhaupt 
durchgehend erfolgreich be­
fischt werden?
□  Welche Bedeutung haben 
Nebengewässer für den 
Äschenaufwuchs ?
□  Werden diese vom Gänse­
säger überhaupt befischt ?

Heiner Schöpf

S T E C K B R I E F  G A N S E S A G E R

AUSSEHEN Gänsesäger sind etwas 
0  * . größer als Stockenten. Männ- 

■ ä c ên hQken - einen dunkelgrün
glänzenden Kopf, weiße Brust 
unc ̂ Unterseite, die meist rötlich
Verlaufen 's*un<̂ ---------------

f e i ® e i n e  schwarze .L
Oberseite. ' fd j

Die Weibchen haben einen braunen *
Kopf mit Haube und weißem Kehl- ; %
fleck, graue Oberseite und Flanken so- ^ 
wie eine weiße Unterseite. Der Hals ist O  
scharf von der weißen Brust abge­
setzt. Beide Geschlechter haben rote Beine und einen 
dunkelroten schmalen Schnabel mit abwärts geneig­
ter Hakenspitze. «at'
VERBREITUNG Der Gänsesäger ist mit 3 Unterarten 
in Nordamerika, Nordeuropa und -asien sowie dem 
Himalaya verbreitet. In Europa werden i.w. Großbri­
tannien, Skandinavien und der Ostseeraum sowie 
zentrale Teile der Alpen bzw. Voralpen besiedelt.

LEBENSRAUM Brütet an Seen und Fließgewässern 
mit klarem Wasser, die ihm eine erfolgreiche Nah­
rungssuche ermöglichen. Neststandort in Baum­
höhlen, Nistkästen, Mauernischen, Gebäuden etc.

L->v .. - \ -v>

¡ ¡ ||

FORTPFLANZUNG Die Paarbildung erfolgt bereits 
ab März. Die Weibchen wählen eine Bruthöhle aus 
und legen dort bis zu 15 Eier, aus denen nach 
28-35 Tagen die Jungen schlüpfen. Diese hüpfen 
dann aus der Höhle-und werden von den Weibchen 
ca. 60 Tage geführt, z.T. schon vor dem Flüggewer­
den verlassen. Die Familien haben oft einen sehr 
großen Aktionsradius auf ihrem Gewässer.

NAHRUNG Hauptsächlich Fische bis 10 cm, die 
tauchend erbeutet werden. Jungtiere fressen auch 
Wasserinsekten. Im Winter oft an Futterstellen, wo sie 
Brot verzehren.

ZUGVERHALTEN Ab Oktober/November Zuzug 
z.T. in größeren Trupps aus nördlichen Brutgebieten 
nach Deutschland. Oft werden gemeinsame Schlaf- 
und Ruheplätze an offenen 
Uferbereichen aufgesucht 
(z.B. auf Kiesinseln). Heimi­
sche Brutvögel ziehen z.T. in 
die Schweiz. Es gibt Hinweise 
auf einen sogen. Mauserzug 
der Männchen aus Mittel­
europa nach Skandinavien.
Der Rückzug in die Brutgebie­
te erfolgt ab Februar/März.

h* * \

\
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Wertach, ab, während sie in 
vielen nordbayerischen Ge­
wässern, z. B. dem Regen, der 
Wiesent, der Sinn, noch auf 
hohem Niveau erhalten blie­
ben. Teilweise kam es dort 
nach dem Auftreten des Kor­
morans in den letzten Win­
tern ebenfalls zu Bestands- 
einbrüchen. Der Rückgang 
in den südbayerischen Ge­
wässern setzte sich bis heute 
fort und hat gegenwärtig eine 
Talsohle erreicht, aus der sich 
die Äschenbestände nicht 
mehr erholen. Es besteht die 
akute Gefahr, daß Populatio­
nen vieler Gewässer erlö­
schen.
In dieser Situation beschlos­
sen LBV, Landesfischerei­
verband (LFV) und Bund 
Naturschutz (BN) gemein­
sam, die staatliche Förderung 
eines Äschenhilfsprogram­
mes beim Bayerischen Na­
turschutzfonds zu beantra­
gen. Der Antrag wurde An­
fang Dezember 1998 positiv

■ Strömungsliebende Fisch­
arten gehören in Mitteleuro­
pa zu den gefährdetsten Wir­
beltieren. Massive Eingriffe 
in ihre Lebensräume haben 
bereits vor der Jahrhundert­
wende zum Rückgang und 
zum vollkommenen Erlö­
schen der Bestände einiger 
Arten, insbesondere einiger 
wandernder Fischarten, ge­
führt.
Weitere Bestandseinbrüche 
gab es in der Folgezeit durch 
den fortschreitenden Gewäs­
serausbau und den damit 
verbundenen Vernetzungs­
und Strukturverlust, aber 
auch durch die Gewässer­
belastung, insbesondere in 
den größeren Flüssen. Mit 
der zunehmenden Reinigungs­
leistung der Kläranlagen 
verbesserte sich die Situa­
tion für die Sauerstoff bedürf­
tigen Arten. Ihre Bestände 
nahmen in den siebziger 
Jahren in vielen Gewässern 
wieder zu.

wässern mit kiesigem Unter­
grund zu finden. Sie ist die 
Leitfischart der nach ihr be­
nannten Gewässerregion. Ihr 
Rückgang setzte in der Ver­
gangenheit immer dort ein, 
wo die Gewässer über län­
gere Strecken stark gestaut 
wurden, der Gewässergrund 
verschlammte oder eine hohe 
S au e rs to ffz e h ru n g s t a11fan d. 
Stärkere Strukturverände­
rungen nahm sie dagegen 
teilweise hin. Seit der ersten 
Hälfte der achtziger Jahre 
waren die Äschenbestände 
nahezu aller südbayerischen 
Gewässer von einem Rück­
gang betroffen, der sich nicht 
mit den genannten Verände­
rungen erklären läßt. Er ver­
lief in vielen Gewässern Süd­
bayerns gleichzeitig und setz­
te sich bis heute fort. Es 
deutet sich keine Umkehr an. 
Dieser Rückgang erstreckt 
sich zwischenzeitlich auch 
auf österreichische, Schwei­
zer und viele nordbayerische 
Gewässer.
Mitte der achtziger Jahre 
nahmen die Äschenbestände 
in vielen südbayerischen Ge­
wässern, wie dem Inn, der 
Isar, der Loisach, der Jachen, 
der Ammer, der Iller, der

Schnell fließende, sauerstoffreiche 
Gewässer mit kiesigem Untergrund 

sind der Lebensraum der Äsche.

AKTUELLE SITUATION 
DER ÄSCHE

Die Äsche ist als typi­
sche strömungsliebende und 
sauerstoffbedürftige Fischart 
in sommerkühlen Fließge­
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beschieden. Das Landesamt 
für Umweltschutz (LfU) 
stellte in der Folge einen Pro­
jekt-Koordinator ein. Wegen 
des hohen fachlichen Stellen­
wertes und der politischen 
Brisanz des Projektes sind 
neben den Ministerien für 
Landesentwicklung und Um­
weltfragen bzw. Ernährung, 
Landwirtschaft und Forsten 
auch weitere staatliche In­
stitutionen eingebunden, die 
einzelne Fragestellungen be­
arbeiten: Bayerische Landes­
anstalt für Fischerei, Baye­
risches Landesamt für Was­
serwirtschaft, Institut für 
Wasserforschung Wielenbach 
sowie LfU-Vogelschutz warte 
Garmisch-Partenkirchen. Ziel 
des Projektes ist die Ermitt­
lung, Darstellung und Wer­
tung der Gefährdungsursa­
chen der Asche sowie die 
Förderung und Wiederher­
stellung intakter Äschenle­
bensräume und -populatio- 
nen.

Dazu sollen folgende Fragen­
komplexe geklärt werden:
■  Wie ist der momentane 
Zustand der Äschenbestän­
de? Welche Maßnahmen kön­
nen dazu beitragen, einen 
natürlichen Bestandsaufbau 
zu gewährleisten?.
■ Gibt es Faktoren, die sich 
im fraglichen Zeitraum, also 
ab 1980, an den betroffenen 
Gewässern etwa zeitgleich 
geändert oder ausgewirkt 
haben, aber auf andere Ge­
wässer mit noch intakten 
Äschenbeständen keinen Ein­
fluß hatten? Wenn ja, wie 
können diese Einflüsse elimi­
niert werden?
■ Kann der Fraßdruck des 
Gänsesägers lokal für den 
Rückgang der Äschenbestän­
de verantwortlich gemacht 
werden und wenn ja, wie 
können die Bestände davor 
geschützt werden?
In der ersten Phase des Ar­
tenhilfsprogrammes Äsche 
sollen die Ursachen des

Rückganges in einem Zeit­
raum von zwei Jahren ermit­
telt werden. In Phase zwei 
sollen die gewonnenen Er­
kenntnisse umgesetzt werden. 
Mit der Äsche als Leitfischart 
einer Gewässerregion sollen 
Gefährdungsfaktoren aufge­
zeigt und nach Möglichkeit 
beseitigt werden, die auch für 
andere Fischarten von Be­
deutung sein können. Die 
Schaffung eines landesweiten 
Biotopverbundes zur Wie­
derherstellung der Durch­
gängigkeit der Fließgewässer 
zählt zu den wichtigen Auf­
gaben im Gewässerschutz. 
Noch nie wurde in Bayern 
ein Artenhilfsprogramm für 
Fische durchgeführt, das vom 
Naturschutzfonds gefördert 
wurde. Die das Projekt tra­
genden Verbände möchten 
ein Signal setzen, daß künf­
tig auch Fische bei Arten­
schutzmaßnahmen stärker 
Berücksichtigung finden. Das 
Projekt soll zudem zur Ver­

sachlichung der Debatte um 
Fische und fischfressende 
Vogelarten beitragen. Die 
Trägerschaft der drei beteilig­
ten Verbände im Zusammen­
wirken mit staatlichen Insti­
tutionen soll eine breite Basis 
für die Umsetzung der Er­
kenntnisse garantieren.

URSACHEN DES 
ÄSCHENRÜCKGANGES

Die Verbreitung der Äsche 
wurde im Rahmen der 
Fischartenkartierung der 
bayerischen Bezirke in Zu­
sammenarbeit mit der Baye­
rischen Landesanstalt für 
Fischerei erfaßt. Sie läßt sich 
gegenwärtig in Form einer 
Verbreitungskarte dokumen­
tieren. Diese Kartierung ist 
trotz des erheblichen perso­
nellen und finanziellen Auf­
wandes nicht flächendeckend 
und dürfte bei der Geschwin­
digkeit des Rückganges der 
Äsche auch nicht mehr in al­
len Gewässern dem aktuellen 
Stand entsprechen. Die oben 
genannten Faktoren können 
den Rückgang der Äsche an 
einigen Gewässern oder Ge­
wässerabschnitten erklären, 
jedoch nicht den beschriebe­
nen großräumigen Rückgang
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Reduzierung der Einlei-

an vielen alpinen und voralpi- Einzugsgebiet der Gewässer
nen Fließgewässern Bayerns, (Einträge aus Land- und
die noch vor wenigen Jahren Forstwirtschaft, Kläranlagen,
die bedeutendsten Lebens- Mülldeponien)
räume für die Asche waren. ■  Sonneneinstrahlung und
Unterschiedlich werten in daraus wirkende Sekundär-
diesem Zusammenhang LBV Veränderungen; UV-Ein-
und BN bzw. LFV den Fraß- Strahlung
druck des Kormorans sowie ■  Auch ein Verlust durch
des Gänsesägers. Infektionen (Krankheiten/Pa-

~ : rasitosen) kann nicht ausge-
ASCHEN- , , ,

HILFSPROGRAMM schlossen werden.

T-n UTT: , T~  ORNITHOLOGIEUber potentielle Ursachen des TT, TT̂  CTDTTrTTTDrM^ .. . f . . rr UND STRUKTURENRückganges in den betrolle- ________ :_______________
nen Gewässern liegen bereits Neben umfangreichen fische-
Ergebnisse laufender oder ab- reilichen Untersuchungen,
geschlossener Untersuchun- die sich mit den aufgeführ-
gen vor, die in das Aschen- ten Fragestellungen befassen,
hilfsprogramm eingebracht werden auch detaillierte Fra-
und gegebenenfalls vertieft Bestellungen zum Fraßdruck
werden. Berücksichtigt wer- des Gänsesägers bearbeitet,
den müssen folgende Fakto- Hauptziel der ornithologi-
ren bzw. Wechselwirkungen sehen Untersuchungen ist,
mit anderen Faktorenkom- ,mit verschiedenen Methoden
plexen: zu erfassen, in welchem zeit-
■ Veränderung der Grob- liehen Rahmen Gewässer­
strukturen der Gewässer abschnitte u. a. zur Nah-
■ Einleitung von Substan- rungsaufnahme durch den
zen Gänsesäger genutzt werden
■ Reduzierung der Einlei- und wie hoch folglich der
tung organischer Substanzen Einfluß der Prädation auf die
und damit „Nahrungsman-. 5000 i— Anzahl der gefangenen Fis<
gel für Fische
■ Konkurrenzsituation mit 4 5 0 0 --------------------------------------------------

Besatzfischen
■ genetische Verfälschung
durch Besatz 3 5 0 0 ---------- -------------------------------------

■ Eintrag hormonähnlich
bzw. fischtoxisch wirkender 3000 —
Substanzen (z. B. Kunststoff- 2500 -------- -- ,---- I-------------
Weichmacher, PCBs) aus dem 3 |  pl p II

Bestände der Äsche einzu­
schätzen ist. Hierzu werden 
Telemetrie, Dauerbeobach­
tung mittels Viedeokamera, 
Pentaden- und mittmonatli­
che Zählungen durchgeführt. 
Es werden zudem Gänse­
säger in als Äschenschon­
bezirke ausgewiesenen Ge­
wässerabschnitten nichtletal 
vergrämt, um die Auswir­
kungen auf die Äschenbe­
stände zu ermitteln.
Im Äschenhilfsprogramm 
sollen sowohl Struktur und 
Habitateignung der Gewäs­
ser als auch menschliche Ein­
flußfaktoren auf die Gewäs­
ser untersucht werden. 
Zahlreiche Daten über die 
Gewässerqualität bezüglich 
Gewässergüte, chemischer 
P arameter, vorhandener 
Strukturen oder vorhandener 
Störgrößen liegen bereits bei 
den verschiedenen Ämtern, 
insbesondere Wasserwirt­
schaftsämtern und Natur­
schutzbehörden, vor, die im 
Rahmen des Äschenhilfspro­
grammes hinsichtlich der 
Eignung von Fließgewässern

5000 1— Anzahl der gefangenen Fische

U J  J .■ .U —11 ,Ü U. .11. ¿1 J  ---- 1 i-l !1 H ¡1 II u u ü LI u u u  11- U -

|  Der Äschenfang an der Isar 1961 - 1996 _______1

als Äschenlebensraum ausge­
wertet werden sollen. 
Schließlich ist zur Vervoll­
ständigung der möglichen 
Ursachen für den Äschen­
rückgang die historische Ent­
wicklung der Nutzung der 
Gewässer und ihres Um­
landes (Gewässereinzugsbe­
reich) zu erfassen. Dazu 
gehören neben der Errich­
tung von Längs- und Quer­
bauwerken die Entwicklung 
von Kläranlagen, die zuneh­
mende Freizeitnutzung (z. B. 
Kanubetrieb), die Verände­
rung des Verhältnisses Grün­
land-/Ackernutzung sowie 
die Veränderung von Biotop- 
und Landschaftsstrukturen. 
Zustimmung und das Interes­
se am Äschenhilfsprogramm 
überwiegen. Man sollte den 
Projektbeteiligten angesichts 
der Dimension der ungelö­
sten Fragen und Probleme 
die Möglichkeit einräumen, 
die Untersuchungen ohne 
öffentlichen und politischen 
Druck durchzuführen. Eine 
Arbeitsgruppe wird sich im 
Verlauf des Projektes intensiv 
mit den Einzelergebnissen 
auseinandersetzen und diese 
dann zu einem Bild zusam­
menfügen. Völlig falsch wäre 
es hingegen, die Erwartungen 
zu hoch zu schrauben und 
bereits nach wenigen Mona­
ten Antworten und Rück­
schlüsse erhalten zu wollen.

Dr. Andreas von Lindeiner
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Bayerischer Forstverein (Hrsg.) 
Sträucher in Wald und Flur
ecomed Verlag, Landsberg,
1998
576 Seiten 
ISBN 3-609-69880-2 
Preis DM 1 28 ,- 
Das vorliegende Werk „Sträu­
cher in Wald und Flur" behan­
delt weit über hundert Strauch­
arten, vom Ahorn bis zur 
Zwergmispel. Jeder Strauch 
wird auf mehreren Seiten sehr 
ausführlich beschrieben -  da­
bei gehen die Verfasser sowohl 
auf die botanische Beschrei­
bung als auch auf Standort­
ansprüche, Verwendung und 
ökologische Bedeutung ein. Un­
gewöhnlich, aber sehr interes­
sant ist die Auseinandersetzung 
mit Geschichte, Aberglaube 
und Brauchtum der jeweiligen 
Pflanze. Wegen des praxisbe­
zogenen und fundierten Inhalts 
eignet sich diese Publikation als 
informative Lektüre und Nach­
schlagewerk für die forstliche 
und landwirtschaftliche Praxis 
und aufgrund der leichten Les­
barkeit auch für jeden, der sich 
für botanische Themen interes­
siert. Lediglich die Höhe des 
Preises ist zu bemängeln.

Ralf Hotzy

Andreas Bärtels 
Farbatlas Mediterrane 
Pflanzen
Ulmer Verlag, Stuttgart, 1997 
400 Seiten, 61 8 Farbfotos 
ISBN 3-8001-3488-8 
Preis DM 39,80 
Die Mittelmeerländer gehören 
zu den bevorzugten Urlaubs­
zielen der Mitteleuropäer. Viele 
suchen dabei nicht nur Sonne 
und Strand, sondern interessie­
ren sich auch für die reichhal­
tige Pflanzenwelt. Rund 600 
Pflanzenarten sind in diesem 
Farbatlas dargestellt, wobei 
Bestimmungsschlüssel wichtige 
Gebrauchshilfen darstellen.

Ralf Hotzy

Libellen
.i"

Bayerisches Landesamt 
für Umweltschutz (Hrsg.) 
Libellen in Bayern
Verlag Eugen Ulmer,
Stuttgart, 1998
336 Seiten, 156 Farbfotos und 
Verbreitungskarten 
ISBN 3-8001-34950 
Preis DM 58 ,-
Mit diesem sehr gut ausgestat­
teten Buch liegt nun der erste 
Verbreitungsatlas für eine Tier­
gruppe in Bayern vor, dem 
hoffentlich bald entsprechende 
Werke für Fledermäuse, Heu­
schrecken und Brutvögel folgen 
werden. In jeweils 2seitigen 
Artkapiteln werden die Verbrei­
tung (Rasterkarte Bayern, Euro­
pakarte und erläuternder Text), 
die Bestandssituation, der Le­
bensraum und Höhenverbrei­
tung sowie Flugzeiten als Dia­
gramme für die einzelnen Arten 
dargestellt. Hinzu kommt je­
weils eine exzellente Farbabbil- 
dung der Art. In einem Uber­
sichtskapitel werden die ver­
schiedenen Lebensräume mit 
ihrem typischen Artenspektrum, 
Gefährdungen und Maßnah­
men beschrieben. Es folgen Ka­
pitel über ausgewählte Na­
turräume und ihre Libellenfauna 
und Libellenschutz. Auf einen 
separaten Bestimmungsteil wur­
de bewußt verzichtet. Dieses 
Buch wird ein unverzichtbares 
Nachschlagewerk für jeden 
sein, der sich beruflich oder pri­
vat mit dem Schutz der Libellen 
und ihrer Lebensräume befaßt.

Dr. Andreas von Lindeiner

Solarenergie ist kostenlos. Und effektiv -  auch in unse­
ren Breiten. Vorausgesetzt, man hat ein abgestimmtes 
Solarsystem mit hocheffizienten Kollektoren. Das 
Viessmann Solarsystem besticht nicht nur durch hohe 
Qualität und einen attraktiven Preis. Sondern auch durch 
seine einfache Montage- und Verbindungstechnik. 
Darüberhinaus gibt's vom Staat öffentliche Förderpro­
gramme. Da kommt auch die Umwelt auf ihre Kosten. 
Fragen Sie Ihren Heizungsfachbetrieb. Oder fordern Sie 
unsere kostenlose Solar-Broschüre an.

Einfach, schnell und günstig Finanzierung mit 
3,99 % effektiver Jahreszins bei 24 Monaten Laufzeit 
in Zusammenarbeit mit der Beneficial Bank

VIE
m ehr als W ärm e

Viessmann Werke 
35107 Aliendorf (Eder)

*  Telefon (06452) 702555 
|  Fax (06452) 702899 
> http://www.viessmann.de
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S C H U T Z A L P I N E R

■ Den alpinen und voralpi­
nen Quellen kommt eine 
ganz besondere Bedeutung 
im Quellschutz zu. Nirgend­
wo anders in Deutschland 
sind Dichte und Qualität von 
intakten Quellen so hoch wie 
in den bayerischen Alpen. 
Ihnen muß unser besonderes 
Augenmerk gelten. Aus die­
sem Grunde sind der Schutz 
und die Erforschung alpiner 
Quellen von sehr hoher Be­
deutung. Bisher gibt es in 
Bayern dazu nur wenige 
konkrete Projekte. Im Jahre 
1996 begann das gemeinsame 
Quellschutzprojekt des LBV 
und der Privatbrauerei M. C. 
Wieninger, Teisendorf, das 
im Rahmen des bayernwei­
ten Quellschutzprogrammes 
erstmals die Bearbeitung ei­
nes alpinen Raumes ermög­
lichte. Im Vordergrund ste­
hen dabei die besonders 
wertvollen Quellmoore im 
voralpinen und alpinen 
Bereich Südostoberbayerns.

Bayern hat hier eine ganz be­
sondere Verantwortung, denn 
diese Quellmoortypen sind 
einzigartig in Deutschland. 
Durch die Unterstützung der 
Privatbrauerei M. C. Wienin­
ger wurde eine detaillierte 
ökologische Untersuchung 
der Flächen ermöglicht.
Die ökologische Untersu­
chung und Erarbeitung von 
Schutz- und Optimierungs­
vorschlägen stellen den zen­
tralen Teil des gemeinsamen 
Projektes dar, jedoch wird 
ebenso Wert auf eine öffent­
lichkeitswirksame Aufberei­
tung des Themas gelegt. Eine 
Ausstellung wurde konzi­
piert, die in der Region über 
die Thematik informiert. Der­
zeit wird an der Erstellung 
eines Erlebniswanderführers 
„Wasser" gearbeitet, welcher 
Einheimischen und Touristen 
in verständlicher Form einen 
Einblick in die faszinierende 
Lebewelt der Quellen und des 
Bergbaches geben soll.

DIE UNTERSUCHUNGS­
GEBIETE

In zwei Gebieten mit hoch­
wertigen Quellmoorbildun­
gen wurden Leitarten- und 
Vegetationskartierungen durch­
geführt. Einmal handelt es 
sich dabei um ein Untersu­
chungsgebiet im gebirgsrand- 
nahen Alpenvorland, nämlich 
um das Schmelzwassertal des 
Ramsaubaches bei Almeding 
südlich von Teisendorf, und 
zum anderen um ausgedehnte 
Quell- und Quellmoorberei­
che in den traditionell weide­
genutzten Tratten im Kalk­
alpental bei Ramsau (Berch­
tesgaden).

QUELLEN 
UND KALKTUFF

Prägender Quelltyp der bei­
den Untersuchungsgebiete 
sind die sogenannten Hang­
quellmoore. Das Grundwas­
ser tritt flächig aus, so daß 
relativ große vernäßte Berei-
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WIENINGER BIER
MIT REINEM QUELLWASSER 

WÜRZIG GEBRAUT

Mittelständische Brauerei finanziert 
LBV-Quellschutzprojekt

Q U E L L M O O R E

che entstehen. Bemerkens­
wert ist das Vorkommen von 
Kalktuffen, besonders beein­
druckend an der Tuffrinne 
bei Almeding. Tuffe entste­
hen durch die Ablagerung 
von im Wasser gelöstem 
Kalk, der z.B. durch Er­
wärmung ausfällt, oder aber 
durch das Wirken von Moo­
sen oder Algen, die dem Was­
ser Kohlendioxid entziehen. 
Für das Untersuchungsgebiet 
ist es kennzeichnend, daß 
eine große Vielzahl ver­
schiedener Quellformen vor­
kommt. So treten torfschlam­
mige Waldsickerquellen auf 
oder aber kiesige, tuffarme 
Rieselfluren bis hin zu Quel­
len mit lockeren Tuffen oder 
festen Kalktuffpanzern. Jede 
dieser Ausbildungen bietet 
den verschiedensten Orga­
nismen Lebensraum. So wird 
eine Rieselflur ein anderes 
Artenspektrum beherbergen 
als eine Quelle mit einem 
Tuffpanzer. Die Artenvielfalt

dieses wohl einmaligen Ge­
bietes konnte eindrucksvoll 
durch die Untersuchungen 
von Christian Niederbichler 
belegt werden.

VEGETATION UND 
FLORA DER QUELLEN

Eine ganze Reihe von Vege­
tationstypen wurden nach­
gewiesen, die oft in enger 
Verzahnung miteinander Vor­
kommen. Beispielhaft seien 
hier zwei besonders bemer­
kenswerte Beispiele aufge­
führt:

QUELLFLUREN UND
QUELLSCHLENKEN

Die Vegetation der unmittel­
baren Quellbereiche besteht 
bei stärkerer Schüttung aus 
Kalktuffmoos-Fluren und in 
sickerfeuchten Quellnischen 
aus Bitterschaumkraut-Flu­
ren. Bitteres Schaumkraut 
und Wechselblättriges Milz­
kraut sind die bestimmenden 
Arten. Quellschlenken, also

kleine Ausbuchtungen oder 
Auskolkungen, sind wertvol­
le Elemente dieser Quell­
moore. In diesen gedeiht die 
seltene Skorpionsmoos-Was- 
serschlauch-Gesellschaft, die 
auf ständige Wasserschüttung 
und kalkreiche, aber nähr­
stoffarme Verhältnisse ange­
wiesen ist. Die Schlenken 
beherbergen die Rote-Liste- 
Arten Kleiner Wasser­
schlauch, Skorpionsmoos 
und Armblütige Sumpfbinse.

KALK­
KLEINSEGGENRIED

An den flächig durchsicker­
ten Hangquellpartien ge­
deihen Davallseggenriede, die 
durch ihren Arten- und Blü­
tenreichtum auffallen. Beson­
ders im Frühsommer, wenn 
Enziane, Mehlprimel und die 
vielen Orchideen blühen, 
erwachen die Flächen zu 
einem Blütenmeer. Neben 
einer ganzen Reihe von 
Kleinseggenarten haben hier

seltene Orchideenarten ei­
nen Schwerpunkt ihres Vor­
kommens, wie Fleischfarbe­
nes Knabenkraut oder der 
Glanzstendel. Der Glanz­
stendel konnte für das Gebiet 
sogar neu nachgewiesen wer­
den. Diese Art stellt höchste

Die Ramsau bei Berchtesgaden
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Ramsauer Tratten: 
Die althergebrachte Heimweide­

nutzung für den Erhalt der 
wertvollen Quellmoore

Fleischfarbenes Knabenkraut

Ansprüche an die Intaktheit 
des Wasserhaushaltes und 
kommt im Gebiet nur in hy­
drologisch unbeeinträchtig­
ten Kalk-Kleinseggenrieden 
und Sickerwasserbahnen vor.

DIE FAUNA 
DER QUELLMOORE

Für die Quellen beider Un­
tersuchungsgebiete ist eine 
auf gleichbleibend niedrige 
Wassertemperaturen ange­
wiesene Quellfauna charak­
teristisch. Als typisch sind 
hier die Quellschnecken so­
wie der arktisch-alpine Stru­
delwurm (Crenobia alpina) 
zu nennen. Beide Gattungen 
sind quasi Überbleibsel aus 
der letzten Eiszeit. Sie besie­
delten damals die Bäche und 
Flüsse und wurden durch die 
zunehmende Erwärmung in 
den letzten Jahrtausenden auf 
die immer gleichbleibend kal­
ten Quellbiotope zurückge­
drängt. Neben diesen eher im 
Verborgenen lebenden Arten

fällt im Sommer vor allem der 
Reichtum an Libellen auf. 
Der Kleine Blaupfeil ist eine 
Besonderheit, der wegen der 
Größe der intakten Flächen 
in hoher Zahl vorkommt. 
Auffallend sind auch die 
schwarz-gelb getigerten 
Quelljungfern, die sich ent­
lang den Quellrinnsalen -  
ihren bevorzugten Jagdrevie­
ren -  an sonnigen Tagen be­
obachten lassen.

NATURSCHUTZ­
FACHLICHE

BEWERTUNG

Beide Untersuchungsgebiete 
besitzen eine landesweite Be­
deutung. Sie sind Lebens­
raum einer Rote-Liste-l-Art 
und mehrerer Rote-Liste-2- 
Arten. Daneben sind in ihnen 
hydrologisch wenig gestörte 
Quellmoorbereiche mit einer 
großen Vielfalt unterschied­
lichster Quellstrukturen von 
bewaldeten Torfschlamm- 
Sickefquellen über initiale

Rieselfluren bis zu Kalktuff­
panzern und Kalkschlamm- 
schlenken vorhanden. Dabei 
läuft nach wie vor der Prozeß 
der Kalktuffbildung ab. In 
den Quellmooren bei Alme­
ding findet sich eine der 
größten Kalktuffrinnen im 
südöstlichen Oberbayern, 
und die Ramsauer Tratten 
beinhalten die wohl ausge-

Tuffrinne bei Almeding
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dehntesten extensivweidebe­
einflußten Quellmoore der 
bayerischen Kalkalpen. Nicht 
zuletzt stellen beide Gebiete 
Landschaftsdokumente von 
besonderer kulturhistorischer 
Bedeutung dar, bei Almeding 
im Hinblick auf traditionelle 
Streuwiesennutzung und in 
den Tratten als ein erhaltenes 
Relikt einer alten gemein­
schaftlichen Heimweidenut­
zung.

TRADITIONELLE
HEIMWEIDENUTZUNG

Die Ramsauer Tratten wer­
den schon seit Jahrhunderten 
mit Rindern beweidet. Aus­
schlaggebend für die Er­
haltung dieses für Bayern 
wohl einzigartigen Quell­
moorkomplexes ist die Art 
und Weise der Beweidung. 
Die Tratten werden in einer 
sehr extensiven Art mit nur 
wenigen Tieren beweidet. Es 
kommt nur an sehr wenigen 
Stellen zu Trittbelastungen.

Gestreifte Quelljungfer

Hydrologische Schäden oder 
Schäden durch Nährstoff­
anreicherungen fehlen völlig. 
Gerade durch die Beweidung 
werden initiale Quellmoor­
stadien gefördert, die cha­
rakteristische Pflanzengesell­
schaften tragen. Die Bewei­
dung trägt auch dazu bei, daß 
die Flächen nicht verfilzen, 
was der Mehrzahl der Arten 
den Garaus machen würde. 
Die Fortführung der groß­
flächigen traditionellen Heim­
weidenutzung ist so auch 
ein Garant für den Erhalt die­
ser wertvollsten Quellebens­
räume. Ralf Hotzy

N A C H R U F
Max Christian Wieninger, der Chef der Pri­
vatbrauerei M. C. Wieninger in Teisendorf/ 
Oherhayem, ist im Januar 1999 im Alter von 
56 Jahren völlig überraschend verstorben.
Max Wieninger hat Brillanz in der Leitung 
seines mittelständischen Unternehmens stets 
gepaart mit weitblickender Verantwortung für 
die Umwelt und die Natur. So haben er und 
seine Finna nach der erfolgreichen Zertifizie­
rung des Betriebes gemäß der EG-ÖKO- 
Audit-Verordnung 1996 als erste oberbayeri­
sche Brauerei das EG-Siegel für umweltge­
rechte Unternehmensführung aus der Hand 
des damaligen Umweltministers Dr. Thomas 
Goppel erhalten, 1997 wurde Max Wieninger 
mit der Bayerischen Umweltmedaille ausge­
zeichnet.
Die Brauerei Wieninger hat von 1996 bis 1998 
gemeinsam mit dem LBV ein Projekt zum 
Schutz von Quellen im Berchtesgadener Land 
durchgeführt und dabei die Arbeit des LBV in 
erheblichem Umfang finanziell unterstützt. 
Das Quellschutzprojekt, das in diesem Artikel 
beschrieben wird, hat für den Naturschutz im 
Berchtesgadener Land sicher eine weitrei­
chende Signalwirkung und setzt wichtige A k­
zente im Alpenquellschutz.
Wir haben mit Brauereichef Max Christian 
Wieninger einen Freund und Partner im Na­
turschutz verloren, wir gedenken seiner in Re­
spekt und Dankbarkeit. Peter Friedrich
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N E U E S  A U S  D E R  U M W E L T B I L D U N G

NEU -  DIE NATURKINDERGARTEN­
SCHATZKISTE DES LBV

■ Erzieherinnen finden darin 
alles, was sie brauchen, um 
mit Kindergartenkindern Natur 
hautnah zu erleben. Anlei­
tungen für über 100 Spiele 
und einfache Experimente fin­
den sich in dieser Schatzkiste, 
zusammen mit dem großen 
LBV Natur-Kindergarten-Buch,

Becherlupen, Greifsäckchen, 
Tierstimmen-CD, einer Hand­
puppe, Bestimmungsbüchern, 
der Reihe „Natürlich Lernen", 
illustrierten Bestimmungstafeln 
für die Suche nach Tierspuren, 
Blättern und Kinderstuben in 
der Natur und, und, und ... 
Eine ausführliche Beschrei­

bung unserer Schatzkiste er­
halten Sie bei der Landes­
geschäftsstelle des LBV.
Wer mit der handlichen Massiv­
holzkiste gleich auf Ent­
deckungsreise durch die Jah­
reszeiten gehen will, kann sie 
für 689 ,- DM in der LBV-Lan- 
desgeschäftsstelle bestellen.

Kindergeburtstag einmal anders
■ Bieten Sie Ihren Kindern 
doch einmal ein echtes Aben­
teuer -  statt Topfschlagen und 
Schokolade essen ein beson­
deres Erlebnis, das es nicht je­
den Tag gibt, den Abenteuer- 
Geburtstag in der Natur.
Der LBV hat für Sie ein Kinder­
geburtstagspaket geschnürt, 
das randvoll mit Ideen ist, wie 
sich der Kindergeburtstag irri 
Wald, am Wasser und auf 
der Wiese zu einem „Naturer­
lebnistag" gestalten läßt, bei 
dem Phantasie und Neugier

gefordert sind und spannen­
der Spielspaß angesagt ist.
Im Aktionspaket gibt es für al­
le Spiele in den Lebens­
räumen Wald, Wasser und 
Wiese detaillierte Anleitun-

gen, die die Organisation 
eines Raupenausfluges eben­
so leichtmachen wie die Ver­
wandlung großer alter Bäume 
in Moosburgen und Zwergen- 
paläste. Fürs Geburtstagskind 
haben wir eine Becherlupe in 
unser Aktionspaket mit einge­
packt.
Das Aktionspaket „Kinder­
geburtstag" können Sie für 
DM 30 ,- plus 6 ,-  DM Porto in 
der LBV-Landesgeschäftsstelle 
bestellen.

Klaus Hübner

Zukunftsskherung 
für die Schöpfung - 
Vermächtnis für die 
Natur
■ Zahlreiche ökologisch hoch­
wertige Lebensräume konnten 
wir nur mit Hilfe von Erbschaf­
ten kaufen. Daß es Menschen 
gibt, die mit einem Vermächtnis 
für die Natur über ihr eigenes 
Leben hinaus Sinn stiften wol­
len, erfüllt uns mit großem Re­
spekt und ist für uns Verpflich­
tung, den Willen des Erblassers 
qualifiziert umzusetzen. Damit 
übernehmen wir Verantwortung 
nicht nur für unsere eigenen 
Lebensgrundlagen, sondern auch 
für die nachfolgenden Genera­
tionen.
Vielleicht ha­
ben auch Sie 
schon einmal 
daran gedacht,
Ihrer Nachwelt 
etwas Unwie­
derbringliches 
zu hinterlassen.
Ein Testament 
für die Umwelt 
kann hier eine 
Alternative für 
Ihre Erbschaft sein. Denn damit 
sorgen Sie bereits heute dafür, 
daß Ihr Erbe zum Instrument für 
die Erfüllung Ihres persönlichen 
Denkens und Ihrer Überzeu­
gung wird.
Sollten Sie von der Idee, den 
Naturschutz in Ihrem Testament 
zu berücksichtigen, überzeugt 
sein, können Sie sich jeder­
zeit vertrauensvoll an die LBV- 
Landesgeschäftsstelle wenden. 
Wir beraten Sie gern und zei­
gen Ihnen auf, wie Sie Ihr viel­
leicht schon zu Lebzeiten prakti­
ziertes Engagement für die Na­
tur dauerhaft fortsetzen können. 
Diese Kurzinformation kann 
ein persönliches Gespräch 
selbstverständlich nicht erset­
zen. Deshalb bitten wir Sie, 
sich bei Interesse mit Herrn 
Gerhard Koller (Leiter der Lan­
desgeschäftsstelle) in Verbin­
dung zu setzen (Tel. 0 9174/ 
4775-10) oder uns zu schrei­
ben. Wir sichern Ihnen zu, daß 
wir Ihr Anliegen absolut ver­
traulich und gemäß Ihren Wün­
schen behandeln.
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L B V - Z E N T R U M  M E N S C H  U N D  N A T U R

Umweltminister von 
„Alter Mühle“ begeistert

Begrüßung des Umweltministers Werner Schnappauf (Mitte) durch den LBV-Kreisvorsitzenden Heribert Mühlbauer (links) 
und Landrat Theo Zellner (rechts)

■  Sein Antrittsbesuch im Landkreis Cham führte den 
neuen Bayerischen Umweltminister Dr. Werner 
Schnappauf Ende Februar direkt in das kleine Nöß- 
wartling zur „Alten Mühle“, dem LBV-Zentrum für 
„Mensch und Natur“. Landrat Theo Zellner stellte da­
bei dem Gast die Umweltstation selbst, das Natur­
schutzprojekt „Regentalaue“ und die sonstigen Ziele 
des Leitbildes der lokalen Agenda 21 für den Landkreis 
Cham vor. Der Umweltminister zeigte sich begeistert 
und beeindruckt vom bisher Geschaffenen und be- 
zeichnete dabei den ländlichen Raum als „Stoff, aus 
dem die Zukunft ist“.
LBV-Kreisvorsitzender Heribert Mühlbauer als quasi 
„Hausherr“ erklärte dem Minister in einem „Schnell­
kursus“ die natürlichen Voraussetzungen rund um das 
Zentrum, die die Basis für eine lebendige und erlebnis­
reiche Umwelterziehung darstellen. Er verwies dabei 
auf die drei prägenden Landschaftsteüe Wasser, Fluß­
aue und Wald, auf u. a. Biber, Eisvogel, Brachvogel 
und Schwarzstorch, die rund um die Mühle zu Hause 
sind und von den Besuchern des Umweltzentrums 
hautnah, aber ungestört in ihrem natürlichen Lebens­
raum beobachtet werden können, und konnte den 
Gast aus München schnell mit seiner Begeisterung an­
stecken.
Landrat Theo Zellner stellte dem Gast aus München 
das LBV-Zentrum für Mensch und Natur als Modellpro­
jekt vor, das auch grenzüberschreitend arbeite. Der 
LBV, der im Landkreis Cham sehr stark engagiert sei, 
habe bereits sehr früh die Einmaligkeit dieser Mühle 
mit ihrer wunderbaren Lage im Chambtal und den da­
mit verbundenen Möglichkeiten für Natur- und 
Umweltschutz erkannt und LBV- 
Kreisvorsitzender Heribert 
Mühlbauer, der „Kämpfer 
für die Natur“, so Theo

Zellner, habe die Gemeinde Arnschwang zum Ankauf 
des Gebäudes bewegen kömien. Eine Teüsanierung sei 
bereits 1992/1993 erfolgt, und der LBV betreibe seit­
dem hier seine Kreisgeschäftsstelle und betreue von 
hier aus mehr als 100 ha wertvollste ökologische Flä­
chen im Regen- und Chambtal.
Nach langwierigen Bemühungen sei es dem LBV und 
der Gemeinde Amschwang schließlich 1997 gelungen, 
die Finanzierung für einen weiteren Ausbau in Höhe 
von 1 Mio. DM zu sichern, wofür natürlich besonders 
dem Hause des Ministers herzlicher Dank gebühre. 
Auch die umweltpädagogische Gestaltung des Naturer­
lebnisraumes Drathinsel sei finanziell großzügig unter­
stützt worden. Der Ausbau der „Alten Mühle“ in Nöß- 
wartling zu einer Umweltstation sei mit dem laufenden 
Bauabschnitt allerdings noch nicht abgeschlossen, so 
der Landrat, und er hoffe, daß für die weiteren Folge­
projekte (Einrichtung eines Labors, Sicherung des 
Dachbereiches usw.) tragbare Finanzierungen gefun­
den werden.
„Wir müssen begeistert sein von unserer Heimat und 
unseren Ideen“, so Dr. Schnappauf. Viele Projekte 
würden von Ideen leben und davon, daß sie von Eh­
renamtlichen ausgeführt werden. Das habe er auch* 
hier beim LBV-Kreisvorsitzenden Heribert Mühlbauer 
erlebt, denn vom ersten „Grüß Gott“ an sei er über­
zeugt gewesen, daß dieser mit seiner Persönlichkeit in 
der Lage sei, mit diesem Umweltzentrum ein Modell 
für Bayern und für Europa zu schaffen. „Wir müssen 
mit Begeisterung diese ländlichen Räume entwickeln, 
denn sie sind der Stoff, aus dem die Zukunft ist“, so 

der Umweltminister. Und er versprach wieder­
zukommen, „sobald der Biber auf 

der Drathinsel auf den Namen 
Werner hört!“

Johanna Mühlbauer
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DER N ATUR A U F  
DER SPU R

v.r.: Schirmherrin Anneliese Fischer, Landtagsvizepräsidentin a.D. und 1. Vorsitzen­
de des Freundeskreises Lindenhof, Vorstand der Volksbank-Raiffeisenbank Bay­
reuth eG. Karl-Heinz Löbl, Zeichner Matthias Ose und Helmut Beran, LBV Bayreuth

■ „Der Natur auf der Spur" ist 
ein Kalender, der von der Volks­
bank-Raiffeisenbank Bayreuth 
in Zusammenarbeit mit dem 
LBV und dem Bayreuther Künst­
ler Matthias Ose im Rahmen 
der Sparwoche der Volksbank- 
Raiffeisenbank an Kinder und

Jugendliche verteilt wurde. An­
stelle von wenig sinnvollen 
Werbeartikeln soll so den Mit­
gliedern und Kindern der Volks­
bank-Raiffeisenbank die ge­
meinsame Verantwortung für 
unsere heimische Natur nahe­
gebracht werden.

(V. I. n. r.) Ludwig Stüdlein, Frau v. Kotzebue, OB Fritz Stahl

9 0  JA H RE M EN SCH  
UN D NATUR

■ Dies war ein guter Anlaß un­
serem LBV-Mitglied Renata von 
Kotzebue zum 90. Geburtstag 
recht herzlich zu gratulieren. 
Frau von Kotzebue, die nach 
dem 2. Weltkrieg in Traunstein 
eine neue Heimat gefunden 
hat; setzt sich sehr für den 
Naturschutz ein und unterstützt 
den LBV durch ihre Mitglied­

schaft. Dies war Anlaß genug, 
daß der Oberbürgermeister der 
Stadt Traunstein, Herr Fritz Stahl 
und KV-Vorstandsmitglied Lud­
wig Stüdlein Frau von Kotzebue 
gratulierten und der vitalen Ju­
bilarin weiterhin gute Gesund­
heit wünschten. Sie übergaben 
dazu ein Geschenk (der LBV 
einen Avifauna-Eisvogel).

„SK Y-B EA M ER " -
ein Problem für den Vogelschutz

■ In den vergangenen Jahren 
häufen sich Hinweise auf die 
negativen Auswirkungen von 
„Sky-Beamern" auf nachtakti­
ve Tiere. Bei „Sky-Beamern" 
handelt es sich um mehrere 
1000 Watt starke Strahler mit 
großer Reichweite bis max. 
30 Kilometer. Inzwischen ha­
ben sich „Sky-Beamer" über 
das ganze Land verteilt. Die 
tanzenden Lichtflecken am 
Himmel nutzen vor allem Dis­
kotheken als Werbung.
Aus naturschutzfachlicher 
Sicht sind bereits enorme Pro­
bleme aufgetreten, da durch 
die starken Lichtquellen so­
wohl nachtaktive Tiere als 
auch Zugvögel empfindlich ge­
stört werden. Aus Hessen sind 
Beispiele bekannt, daß nacht­
ziehende Vögel -  wie Krani­
che -  in den Bannstrahl der 
starken Lichtquelle geraten 
sind und erst durch das Aus­
schalten des „Sky-Beamers" 
wieder daraus befreit werden 
konnten. Das stundenlange 
Kreisen in diesen Lichtfallen 
kostet den Vögeln viel Kraft, 
die ihnen dann auf dem Wei­
terzug in den Süden fehlt. Vor 
allem bei Schlechtwetterperi­
oden sind die Nachtzieher be­
sonders gefährdet, da ihre 
Orientierung mit Hilfe des Ster­
nenhimmels durch die Wolken 
eingeschränkt ist. In Hessen 
wurde dieses Problem der 
„Sky-Beamer" für den Natur­
schutz bereits erkannt. Einzel­
ne Regierungspräsidien haben 
nachdrücklich die Diskothe­
kenbesitzer aufgefordert, zur 
Zugzeit auf den Einsatz der 
Licht-Werbung zu verzichten.

Über Auswirkungen der star­
ken Lichtquellen auf nacht­
aktive Tiere ist bisher nichts 
bekannt. Erste Hinweise, daß 
„Sky-Beamer" unsere hei­
mischen Eulen beeinträchti­
gen, stammen aus Nieder­
bayern.
Im niederbayerischen „Schleier- 
eulen-Mekka" im Isartal bei 
Landau schlagen örtliche Eu­
lenschützer Alarm. Nach der 
Installation des „Sky-Bea- 
mers" an der Diskothek Alca- 
traz in Landau wurden sechs 
seit Anfang der 90er Jahre 
erfolgreiche Brutplätze der 
Schleiereule aufgegeben.
Der LBV fordert daher umge­
hend:
□  Untersuchungen über die 
Umweltauswirkungen von 
„Sky-Beamern" und sonstigen 
Lichtquellen auf unsere heimi­
sche nachtaktive Fauna wie 
z. B. die Schleiereule
□  Untersuchungen über die 
Auswirkungen auf den Vogel­
zug
Als inakzeptables Defizit kriti­
siert der LBV, daß bisher für 
die Installation von „Sky-Bea­
mern" lediglich eine baurecht­
liche Genehmigung erforder­
lich ist und somit die Natur­
schutzverbände nicht beteiligt 
werden. Der LBV fordert, daß 
entsprechende Genehmigun­
gen in Zukunft nur im Einver­
nehmen mit der Unteren Na­
turschutzbehörde möglich 
sein dürfen. Der LBV ist als 
Fachverband an diesen Ent­
scheidungen gegebenenfalls 
zu beteiligen.

Ulrike Strohmeier

l| Die grüne Naturteich-Folie J
v Folien-Sonderabmessungen

Vliese, Pumpen

Mustermappe bei: 
PRONAGARD 
Tel: 07946/942777 
Fax: 07946/942985
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GESPRÄCH MIT 
LANDW IRTSCHAFTS 
M INISTER MILLER

■ Zu einem Erfahrungs- und 
Meinungsaustausch empfing 
der bayerische Landwirtschafts­
minister Miller den LBV-Vorsit- 
zenden Ludwig Sothmann.
Im Gespräch wurde ein breites 
Spektrum gemeinsam interes­
sierender Themen erörtert, an­
gefangen von der Jagd über 
die Fischerei und die Almwirt­
schaft bis zur Anlage und Be­
deutung von Hecken in der 
landwirtschaftlichen Feldflur.

Landwirtschaftsminister Josef 
Miller sagte zu, die bestehen­
den Agrarumweltprogramme 
dahingehend zu überprüfen, 
wie, abgestimmt auf die ört­
liche Situation, den Lebens­
bedingungen insbesondere be­
drohter Vogelarten besser 
Rechnung getragen werden 
kann.
Sothmann und Miller stimmten 
darin überein, daß strittige Fra­
gen zwischen dem verband-

lichen Naturschutz und der 
Land- bzw. Forstwirtschaft mög­
lichst bereits im Vorfeld behörd­
licher Entscheidungen geklärt 
werden sollten.
Der Minister sicherte weiterhin 
eine intensive Einbeziehung 
der Verbände in den Fachbei­
rat des Nationalparks Bayeri­
scher Wald und eine früh­
zeitige Information der Mit­
glieder des Almerhaltungspak­
tes zu.

Die kompakten Allrounder 
von OPTOLYTHI

Kompakt, leicht und handlich in einen 
robusten Leichtmetallkörper gepackt, dies 
sind die Kriterien für den universellen 
Einsatz der neuen OSIRIS-Modelle.

Kompakte Bauweise
Höchste Brillanz und Helligkeit
Hohe Rand- und Tiefenschärfe
Ceralin-plus-Mehrschichtvergütung
Staub- und regendicht
Echte Brillenträgerokulare
Öl- und säurebeständige Gummiarmierung
Geringes Gewicht
Service bei OPTOLYTH

Informationen 
vom Fachhändler 
oder direkt von
OPTOLYTH-OPTIK
Lehentalstr. 1 - Abt. V2 
D-91249 Weigendorf 
Tel. 09154/4013 - Fax 09154/4125 
e-mail: service@optolyth.de 
website: www.optolyth-de

iJL iJlJi MÆM
im Buchhandel erhältlich, 
Poster im Format: 70 x 100 cm 

für nur DM 19,80.

Fordern Sie unseren 
Gesamtkatalog an:

Justus Perthes Verlag Gotha GmbH, 
Postfach 100452,99854 Gotha, , 

Telefon 036 21/3 85-184
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ASCHAFFENBURG 
AKTIV IM STREUOBST­

WIESENSCHUTZ

■ Streuobstwiesen sind ein tra­
ditioneller Bestandteil unserer 
heimischen Kulturlandschaft 
und bieten einer Reihe selte­
ner Tier- und Pflanzenarten Le­
bensraum. Zudem wurden sie 
zum Biotop des Jahres 1998 
gewählt. Grund genug für 
die LBV-Bezirksgeschäftsstelle 
in Aschaffenburg, das vergan­
gene Jahr unter das Motto 
„Streuobst" zu stellen.
In Zusammenarbeit mit dem 
Main-Echo wurde eine 12tei- 
lige Serie zu verschiedenen 
Aspekten der Streuobstwiesen, 
wie z. B. Geschichte oder Flora 
und Fauna, veröffentlicht. Diese 
Serie hat maßgeblich dazu bei­

getragen, den Streuobstwiesen 
in unserer Region mehr Beach­
tung zu schenken. Als weiteres 
wurde eine Ausstellung zusam­
mengestellt, die über den Wert 
unserer Streuobstwiesen infor­
miert. Sie ist in der Geschäfts­
stelle ausleihbar.
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Wanderausstellung

Seit zwei Jahren bieten wir je­
weils im Frühjahr und im Herbst 
einen zweitägigen Obstbaum­
schnittkurs an. Bisher wurden 
mehr als 80 Personen in der 
sachkundigen Anlage und Pfle­
ge einer Hochstamm-Streuobst- 
wiese ausgebildet. Der nächste 
Kurs findet am 30 ./ 3 1.10 . 
1999 in Aschaffenburg statt. 
Nach der „Pflege durch Nut­
zung" ist die erfolgreiche Ver­
marktung von Streuobstproduk­
ten Voraussetzung für den lang­
fristigen Erhalt der Obstwiesen. 
Mit finanzieller Unterstützung 
durch die 5b-Stelle haben wir 
deshalb eine Vermittlung aufge­
baut. Es wurde unterfranken­
weit eine Liste mit Anbietern 
von Streuobst und Streuobstprö- 
dukten zusammengestellt.
In Zusammenarbeit mit der 
Stadt Aschaffenburg hat die 
Geschäftsstelle Informationsver­
anstaltungen für Kindergärten 
und Schulklassen angeboten. In 
der vom LBV gepflegten städti­
schen Streuobstwiese an der 
Ludwigsallee konnten die 
Schüler diesen Lebensraum 
hautnah erfahren. Nach dem 
Motto „Die Liebe zur Natur 
geht durch den Magen" wurde 
mit eigener Muskelkraft aus 
den frisch geernteten Äpfeln 
leckerer, naturtrüber Apfelsaft 
gepreßt. Die Aktion war ein 
voller Erfolg. Sechzig Schul­
klassen und Kindergartengrup­
pen mit ca. 1200 Kindern aus 
Aschaffenburg haben die Ver­
anstaltungen besucht. Prakti­
sche Naturschutzarbeit leiste­
ten die LBV'ler auf dieser 
Fläche durch ihre Pflegeein­
sätze. In 140 Arbeitsstunden 
wurden ca. 80 der insgesamt 
300 Obstbäume fachgerecht 
geschnitten und das Schnitt­
gut aufgesetzt bzw. abtrans­
portiert. Um den Bestand zu 
verjüngen, wurden 13 Bäume 
nachgepflanzt. Herzlichen Dank 
an alle Helfer.
Als Abschluß der „Streuobst­
jahre 1998/1999" wurde eine 
großangelegte Obstbaumpflanz­
aktion ins Leben gerufen. In 
Zusammenarbeit mit der Stadt 
und dem Landkreis Aschaffen­
burg sowie mehreren Baum­
schulen bietet die Geschäftsstel­
le Gutscheine an, die zum Kauf

von Obstbäumen für 25 -  DM 
berechtigen. Bisher wurden be­
reits 800 (!) Gutscheine ausge­
geben. Bis zum Jahr 2000 sol­
len 2000 Bäume über diese 
Aktion gepflanzt werden. Da­
durch leistet der LBV einen 
maßgeblichen Beitrag zum Er­
halt der Streuobstwiesen. Ge­
nauso wichtig wie die Pflan­
zung ist jedoch, daß die Bäume 
in den ersten Jahren gut ge­
pflegt werden.
Im Herbst 1999 werden wir mit 
90 Eltern Bäume für deren neu­
geborene Kinder pflanzen. 
Flächen und Pflanzmaterial stellt 
die Stadt Aschaffenburg zur Ver­
fügung. Alexander Vorbeck
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A S C H A F F E N B U R G A K T I V  I M S T R E U O B S T - W I E S E N S C H U T Z

U N U M G Ä N G LICH E
U M G EH U N G SSTR A SSEN ?

■ Der Autoverkehr in Deutsch­
land wächst scheinbar unauf­
haltsam an. Insbesondere an 
stark befahrenen Ortsdurch­
gangsstraßen wird die Bela­
stung für die Anwohner uner­
träglich. Bei den Leidgeplag­
ten wird daher der Ruf nach 
Umgehungsstraßen laut. Damit 
kommen aber häufig naturnahe 
Dorfrandbereiche wie z. B. Streu­
obstwiesen unter die Räder. 
Besonders massiv sind diese 
Eingriffe bei den geplanten 
Umgehungsstraßen im Aschaf­
fenburger Stadtteil Obernau 
und in Kreuzwertheim. Bei 
Obernau fallen der Straße 
landesweit bedeutsame Streu­
obstflächen zum Opfer. Hier 
hat der Steinkauz Brut- und 
Nahrungshabitate. Der vom 
Aussterben bedrohte Nacht­
vogel hat am Untermain bay­
ernweit seinen Verbreitungs­
schwerpunkt.
Die Kreuzwertheimer Trasse 
verläuft durch einen Hang mit 
alten, reichstrukturierten Streu­
obstbeständen und zahlrei­
chen Trockenmauern. Doch 
die Planungen sind nicht nur 
durch die Schwere der Ein­
griffe gekennzeichnet, sondern

auch durch mangelhafte land­
schaftspflegerische Begleitpla­
nungen. In beiden Fällen lie­
gen keine fundierten Bestands­
erhebungen für das jeweilige 
Gebiet vor. Zudem ist die Er­
mittlung des gesetzlich gefor­
derten Ausgleichs mangelhaft. 
Für staatliche Straßenbauvor­
haben gelten die Grundsätze 
für die Ermittlung von Aus­
gleich und Ersatz, die zwi­
schen der Obersten Bau­
behörde und dem Umweltmi­
nisterium vereinbart wurden. 
Diese Grundsätze wurden bei 
den beiden Verfahren nicht 
ordnungsgemäß angewandt, 
so daß nach bestehender 
Rechtslage beide Planfeststel­
lungen ungültig sind.
Der LBV hat in seiner Stellung­
nahme in beiden Fällen auf 
die erheblichen Mängel hin­
gewiesen. Nach Einschaltung 
des Landesamtes für Umwelt­
schutz werden die Planungen 
für Obernau nun überarbeitet. 
In Kreuzwertheim wird eine 
ähnliche Entscheidung erwartet. 
Es scheint, daß mit der Geld­
knappheit in den öffentlichen 
Kassen auch die Qualität der 
landschaftspflegerischen Be­

gleitplanungen sinkt. Hier ist 
die besondere Aufmerksam­
keit der Naturschutzverbände 
bei den Stellungnahmen ge­
fordert. Es empfiehlt sich in je­
dem Fall ein penibler Abgleich 
mit den genannten Grundsätzen, 
um wenigstens den gesetzlich 
vorgesehenen Ausgleichsbe­
darf in den Planfeststellungs­
beschluß festzuschreiben.
Das Ringen um die Aus­
gleichsmaßnahmen darf nicht 
darüber hinwegtäuschen, daß 
Umgehungsstraßen die eigent­
lichen Probleme nicht lösen. 
Sie bringen den Anwohnern 
zwar kurzfristig Entlastung, 
doch langfristig werden orts­
nahe Erholungsräume für 
Menschen und wertvolle Le­
bensräume für viele Tier- und 
Pflanzenarten zerstört. Zudem 
induzieren sie zusätzlichen 
Verkehr, bis man irgendwann 
auch diese Straßen der zu­
nehmenden Motorisierung an­
passen muß. Ziel einer zu­
kunftsfähigen, auf die Bedürf­
nisse von Mensch und Natur 
abgestimmten Verkehrspolitik 
muß es sein, Verkehr zu ver­
meiden und nicht zu verla­
gern. Alexander Vorbeck

Solche reichstrukturierten Streuobstwiesen sind optimale Lebensräume für den Steinkauz. Durch Straßen­
baumaßnahmen sollen in Aschaffenburg-Obernau große Bereiche zerstört werden.
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Steinkäuze
...stehen in Bayern trotz 
jahrzehntelanger Bemühungen 
kurz vor dem Aussterben.

Ihr dramatisches 
Verschwinden in den 
siebziger und achtziger Jahren 
erfolgte fast unbemerkt.

Fast alle Streuobst­
landschaften sind z. B. 
in Franken in diesen beiden 
Jahrzehnten verwaist.

Hauptursache ist neben der 
früheren massiven Rodung 
(EG-Rodeprämie) und dem 
Verlust an sicheren Bruthöhlen 
vor allem die Intensivierung 
der Landwirtschaft.
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Der Steinkauz 
In Bayern fast 
ausgestorben:
H e l f e n  Sie d e m  LBV 

mi t  I h r e r  SPENDE, d a m i t  

d e r  S t e i n k a u z  bei  uns  

in B a y e r n  w e n i g s t e n s  

n o c h  an e i n i g e n  S t e l l e n  

das  J a h r  2000 e r l e b t .
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V ie le n  D a n k  fü r  
Ih re  S p e n d e !

Landesbund 
für Vogelschutz 

in Bayern e.V.

Verband
für Arten- und
Biotopschutz

©Landesbund für Vogelschutz, download https://www.lbv.de/vogelschutz/ oder www.zobodat.at



Streuobstflächen -  Biotop der Jahre 98/99
Wie andere bedrohte Vogelarten, die von extensiv genutzter Landschaft abhängig sind 

(z. B. Dohle, Weißstorch, Grauammer, Rebhuhn, Wachtelkönig usw.), braucht der Stein­
kauz im Umfeld seines Horstbaumes vor allem extensiv genutzte Grünlandflächen mit 
vielfältigen Mahdzeitpunkten oder Weideland.
Hier kann er für sich und seine Jungen auch in der Hauptwachs- jL  .. *  "1
tumszeit von Mai bis Juli noch Insekten, Kleinsäuger und Regen- , i $  j t  I
würmer finden. Überdüngte Wiesen, die oft gleichzeitig auf , „ !  ̂ . j 
großer Fläche gemäht werden, fallen ebenso wie Intensiväcker ;>' /  ■ "
als Nahrungsbasis aus.
In den wenigen noch verbliebenen Brutgebieten will der LBV da- JHl j H  
her verstärkt Streuobstflächen sichern, neu anlegen und extensiv . 
bewirtschaften, damit der Steinkauz in Bayern noch an einigen

Ihre Spende für den Steinkauz
hilft auch vielen Tieren und Pflanzen der Lebensgemeinschaft Streuobstwiese.

Bitte verwenden Sie den eingehefteten Überweisungsträger!
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UN TERN EH M EN  NATUR  
DER LBV UN D SEIN E  

KO O PERA TIO N SPA RTN ER
SSSSponsoren gesucht

■

■ „Umweltsponsoring ist 
die Kooperation von Natur­
schutzverbänden und Unter­
nehmen zum beiderseitigen 
Nutzen/7 (Berliner Erklärung 
zum Umweltsponsoring aus 
dem Jahre 1994)

Sieben Gründe für ein 
Firmen-Umweltsponsoring:

Sie schaffen sich ein 
positives Image.
Sie profitieren zusätz­
lich vom Image-Trans

Sie zeigen Verant­
wortung und kommen 
ins Gespräch.
Sie erweitern Ihre 
Gesamtkommunikation 
und steigern Ihren 
Bekanntheitsgrad.
Steigerung der 
Akzeptanz für Produkte 
und Dienstleistungen.
Förderung der 
Motivation der 
eigenen Mitarbeiter: 
„Wir tun w as!77
Sie setzen in die Tat 
um, wovon andere 
nur reden!

:„7(V*c«.*̂**,*«i

Beispielhafte Unterstützung: Frau Lamprecht von der
„Antenne Bayern hilft"-Stiftung überreicht einen Scheck über 20000 DM.
Hocherfreut: Geschäftsstellenleiter Gerhard Koller.

■ Ohne die Unterstützung durch starke Partner kann der LBV 
seine vielfältige Arbeit nicht leisten. So sind wir ständig auf der 
Suche nach Kooperationspartnern aus Industrie und Dienstlei­
stung, die den LBV im Bereich der Projektförderung unterstützen.

Umweltsponsoring -  
die intelligente Werbung
Umweltsponsoring ist ein intelli­
gentes Marketinginstrument, mit 
dessen Nutzen sich neue Hand­
lungsspielräume schaffen lassen. 
Im harten Kommunikationswett­
bewerb hebt sich das Unterneh­
men so von der Konkurrenz ab.

Glaubwürdigkeit
Die Verbraucher haben er­
kannt, daß mit Öko- oder 
Bioargumenten viel Mißbrauch 
getrieben wird. Unterstützt ein 
Unternehmen aber den Umwelt- 
und Naturschutz außerhalb der 
eigenen Grenzen, dann ist dies 
nicht nur medienwirksam, son­
dern kann glaubwürdig darge­

stellt werden. Genau hier liegt 
die Chance des Umweltsponso­
rings in Kooperation mit dem LBV.

Kritische Öffentlichkeit
Umweltschutz steht im Bewußt­
sein der Öffentlichkeit ganz 
oben. Kunden, Lieferanten und 
Geschäftspartner achten ver­
stärkt auf die ökologische Ver­
antwortung.

Trend zur Verantwortung
Allein in Bayern haben 3500 
Firmen im Umweltpakt 2000 
einer Umweltprüfung zugesagt. 
Uber 150 Standorte sind gemäß 
dem EU-Öko-Audit registriert. Das 
Umweltengagement der Firmen 
verstärkt sich zunehmend.

■ Jede Zusammenarbeit mit 
einem Unternehmen muß in­
dividuell gestaltet werden. 
Beispiele von erfolgreichen 
Sponsoring- und Kooperations­
konzepten der letzten Jahre:

Fa. Optolyth, Weigendorf 
Uber mehrere Jahre verteilt, 
unterstützt der renommierte 
Fernglashersteller wichtige Ar­
tenschutzprojekte des LBV. Zu­
gleich werden LBV-Ferngläser 
kostenlos repariert.

Hörnlein-Einkaufsmärkte, 
Mittelfranken
Sponsoring des Quellenprojek­
tes im Raum Nürnberg über 
3 Jahre hinweg. Aktionen in 
den Einkaufsmärkten.

Feneberg-Kaufmärkte, 
Schwaben
Seit über 10 Jahren Unterstüt­
zung von LBV-Projekten in 
Schwaben. Informationsstellen 
in allen Kaufmärkten.
Aktuell: Sponsoring des LBV- 
Adlerschutzprojektes.

Fa. Zapf, Bayreuth 
Tatkräftige Unterstützung ver­
schiedenster LBV-Projekte in 
Bayreuth durch Material- uhd 
Geldspenden seit 1990.

EVO Oberfranken 
Investition namhafter Beträge 
in den Ausbau des Lindenhofes 
Bayreuth (Heizung/Photovoltaik/ 
Know-how/Montage).

Porzellanfabrik Goebel, 
Rödental
Seit 1990 fließt ein Teil des 
Erlöses aus dem Verkauf der 
Porzellanfigur „Vogel des Jah­
res" an den LBV.

Stadtreinigung Hofmann, 
Büchenbach
Finanzierung einer Praktikanten­
stelle über mehrere Jahre im 
Bereich der Umweltbildung.

Brauerei Wieninger, Teisendorf 
Finanzielle Unterstützung des 
LBV-Quellenschutzprojektes.

Franken-Brunnen,
Bad Windsheim 
Mitfinanzierung der LBV-Quel- 
lenbroschüre.
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Storchenbräu Pfaffenhausen, 
Schwaben
Ab Einführung des neuen 
„Störchle-Bieres" erhält der LBV 
pro Kasten Bier eine Abgabe 
für Naturschutzmaßnahmen in 
Schwaben.

Wehrfritz GmbH, Coburg 
Kindergartenausstatter 
Enge Kooperation seit 1996. 
Sponsoring/Spende Biotopkauf 
für Weißstorchflächen, Bewer­
bung von LBV-Produkten im Ka­
talog, gemeinsame Konzeption 
von Broschüren.

Fa. Elterlein
Betonwerke, Gunzenhausen 
Sponsoring von 40 Ferngläsern 
für die Vogelinsel am Altmühl­
see.

Bau der Landesgeschäftsstelle 
W ir erhielten zahlreiche Geld- 
und Materialspenden von:
Fa. Viessmann - Heizung 
Fa. Unipor - Steine 
Fa. Friatec -  Rohrsysteme 
Fa. Erlbacher -  Lampen 
Fa. Interpane -  Glas 
Fa. Pavatex -  Dämmung 
Fa. Knauf -  Baumaterial 
Fa. Cortex*- Korkboden 
Fa. Keim -  Wandfarben 
Fa. Tarkett -  Bodenbeläge 
Fa. Braas -  Dachziegel

Bau des Zentrums „Mensch 
und Natur" im Landkreis Cham 
Fa. Rygol - Putze 
Fa. Rheinmetall -  Bleche 
Fa. Ackermann -  Heizung 
OBAG Regensburg -  
Photovolta ik 
Fa. Sterr -  Solaranlage

Dr. Koch Fachreisen, Malsch 
Sponsoring von Reisen für Mit­
gliederwerbegewinnspiel.

Viessmann-Heizung/Solar, 
Aliendorf
Gemeinsame Veranstaltungen 
1999 zum Thema Solaranla­
gen, Anzeigenschaltungen.

Quelle Bank, Nürnberg 
Realisation einer eigenen LBV- 
VISA-CARD und Überweisung 
von Anteilen aus den hiermit 
getätigten Umsätzen.

Bayerische Volks­
und Raiffeisenbanken 
Spenden für LBV-Gruppen und 
Verleihung des Bayerischen 
Heimatpreises an den arche 
noah kindergarten des LBV.

Fa. Swarovski-Ferngläser, 
Innsbruck
Material- und Geldspenden für 
LBV-Schutzprojekte, Finanzierung 
Altmühlseeberichte, Anzeigen­
schaltungen.

Optik Fielmann, Hamburg 
Sponsoring von Pflanzaktionen in 
verschiedenen Städten Bayerns.

Brauerei Maisach, o
Lkr. Fürstenfeldbruck “
Gemeinsam mit dem LBV wirbt ou.
die Brauerei für Schutzmaßnah­
men im Fußbergmoos.

Bäckerei Fuchs, Bamberg 
Erlöse aus dem Verkauf eines 
eigens für die Aktion kreierten 
„Fuchsenwiesenbrotes" fließen 
in den Ausbau des Natur­
lehrgartens „Fuchsenwiese" in 
Bamberg ein.

Ample Edition Musikverlag, 
Germering
Lizenzanteile von verkauften 
Vogelstimmen- und Musik-MCs 
und -CDs gehen seit 1992 an 
den LBV.

Allianz Bayern,
Programm „Blauer Adler" 
Förderung
□  von Landschaftspflegeaktio­

nen in Starnberg
□  des Naturgartens in Bamberg
□  des Infohauses an der Isar­

mündung bei Plattling
□  des Solarcafes in München

Isar-Amperwerke 
Sponsoring: Errichtung von 2 
Nistplätzen für Fischadler im 
Lkr. Traunstein

Bayerische Sparkassen 
Großzügige Unterstützung der 
LBV-Arbeit vor Ort durch Spen­
den und gemeinsame Aktionen.

Liane Hirmer (re.) von der Wehrfritz GmbH und Klaus Habermaaß (Mitte), 
Geschäftsführer der Haba Firmenfamilie, überreichen dem stv. LBV-Vorsitzen- 
den Klaus G. Schulze einen Spendenscheck in Höhe von 15000 DM

Kräftige Finanzspritze für den Lindenhof: U. Hüttemann von der Energie­
versorgung Oberfranken (links) und S. Arnold von der Firma Zapf (rechts) 
bei der Scheckübergabe an H. Beran vom LBV

Weitere Partner gesucht!

Wir bieten unseren Partnern ei­
ne Vielzahl von unterstützungs­
würdigen Projekten in Bayern. 
Wir würden uns freuen, wenn 
weitere Unternehmen eine mög­
liche Kooperation mit dem LBV 
diskutieren würden. Vielleicht 
gibt es auch LBV-Mitglieder, die 
uns einen Kontakt zu Entschei- 
dern in Unternehmen vermitteln 
können. Rufen Sie uns einfach 
an -  wir nehmen Ihre Anregun­
gen und Vorschläge gerne auf!
Ihre Kontaktperson beim LBV: 
Gerhard Koller,
Tel. 0 91 74/47 75-10
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DER STEINADLER 
IM WERDENFELSER LAND -  

OBERBAYERN

■ Im VOGELSCHUTZ 4/98 
wurden das Bayerische Ar­
tenhilfsprogramm #Steinadler 
sowie erste Ergebnisse aus 
den Allgäuer Alpen vorge­
stellt. Das ehemalige Institut 
für Vogelkunde, heute Staat­
liche Vogelschutzwarte, hat 
seit 1983 Untersuchungen 
zur Brutbiologie, Bestands­
entwicklung und Popula­
tionsdynamik des Steinadlers 
im Werdenfelser Land durch­
geführt, die im folgenden zu­
sammengefaßt werden.
1998 konnte erstmals die 
Bearbeitungslücke zwischen 
dem Werdenfelser Land und 
dem Berchtesgadener Land 
geschlossen werden. Durch 
die Koordination der Ar­
beitsgruppen im Allgäu (LBV 
Schwaben), Werdenfelser Land 
(LfU) und Berchtesgadener 
Land (Nationalpark) sowie 
die Integration einiger frei­
williger Mitarbeiter wurde es

erstmals möglich, den Stein­
adlerbestand in Bayern nahe­
zu vollständig zu ermitteln. 
Das Ergebnis: 1998 wurden 
im bayerischen Alpenraum 44 
Steinadlerpaare kontrolliert, 
die 8 Jungvögel aufzogen.

METHODISCHES

Die Untersuchungen werden 
im Werdenfelser Land um 
Garmisch-Partenkirchen mit 
einigen angrenzenden Alpen­
gebieten durchgeführt. Im 
Untersuchungsgebiet leben 
15 Revierpaare, von denen 
bis 1997 jährlich 11 intensiv 
kontrolliert wurden; ab 1998 
konnten 15 Brutpaare be­
obachtet werden. Die Daten­
erhebung findet meist mit 
zwei bis drei Teams von je 
zwei Personen statt. Mit 
mehrjähriger Erfahrung und 
genormter Registrierung von 
Einzelmerkmalen ist es mög­
lich, die Reviervögel indivi­

duell zu erkennen und sie von 
revierfremden Adlern zu un­
terscheiden. In den Monaten 
Februar bis April, also 
während der Balz, des Nest­
baus und der Eiablage, wird 
am intensivsten beobachtet. 
Von Mai bis August werden 
die brütenden Adlerpaare 
Stichprobenhaft besucht, um 
den Brutfortgang zu doku­
mentieren. Neben den Mit­
arbeitern des Landesamtes 
für Umweltschutz werden 
die Außenarbeiten von Mit­
gliedern des Landesbundes 
für Vogelschutz und weiteren 
freiwilligen Mitarbeitern un­
terstützt. Allen Mitarbeitern 
und Institutionen, die uns 
halfen, das Artenhilfsprojekt 
Steinadler in diesem Umfang 
zu verwirklichen, danken wir 
herzlich für ihr Vertrauen 
und ihre tatkräftige Unter­
stützung bei den Freiland­
arbeiten.
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REVIERGRÖSSE UND
SIEDLUNGSDICHTE

Das engere Untersuchungs­
gebiet mit 11 Adlerpaaren 
umfaßt ca. 900 km2. Rechne­
risch sind die Reviere dem­
nach 75 km2 groß, wobei 
tatsächlich eine Fläche von 
durchschnittlich 53 km2 bei 
einer Variationsbreite von 
35 bis 70 km2 genutzt wird. 
Nach 13 Jahren der Stabilität, 
in denen sich weder die Lage 
noch die Größe der Reviere 
verändert haben, scheint sich 
die Situation nach Aufgabe 
eines Adlerrevieres nun zu 
ändern. Genaue Erkenntnisse 
hierzu liegen allerdings noch 
nicht vor.

FREMD ADLER

In fast allen Revieren, be­
sonders aber in solchen 
mit großen südexponierten 
Hochlagen, tauchen regel­
mäßig Fremdadler auf. Es 
handelt sich meist um noch 
nicht erwachsene (immature) 
Vögel, die auf der Suche nach 
Fallwild oder einem freien 
Revier weit umherstreifen. 
Die Anwesenheit von Fremd­
adlern provoziert bei den an­
sässigen Revierpaaren terri­
toriales Verhalten, das sich 
von harmlosen Schauflügen 
bis hin zu heftigen Attacken 
mit Todesfolge erstrecken 
kann. 1997 wurde zum Bei­
spiel ein altes (adultes) Weib­
chen tot aufgefunden, das 
nachweislich bei Revier­
kämpfen ums Leben kam.

PARTNERWECHSEL 
UND TOTFUNDE

Von 1983 bis 1997 wurde in 
den 11 beobachteten Re­
vieren der Austausch von
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insgesamt 21 Revieradlern, 
6 Männchen und 12 Weib­
chen, registriert. In einem 
weiteren Fall wechselte ein 
adultes Adlerpaar gegen ein 
immatures Paar. Diese Zahlen 
stellen Minimumwerte dar, 
da der Wechsel zwischen 
einem adulten und einem im- 
maturen Adler wesentlich 
leichter zu bemerken ist als 
der zwischen adulten Vögeln.

Im ersten Jahr nach einem 
Wechsel brüteten Adlerpaare 
mit eingewechseltem Partner 
bisher noch nie erfolgreich. 
Im Untersuchungszeitraum 
wurden insgesamt 17 Adler 
tot bzw. krank oder verletzt 
gefunden: ein adultes Männ­
chen mit nachgewiesener 
Bleivergiftung, sechs imma- 
ture Männchen (je einmal 
Fuchseisen, Bleivergiftung,

erschossen, vermutlich er­
schossen), ein immatures 
Weibchen, ein adulter, drei 
immature und drei weitere 
Adler (Geschlecht/Alter un­
bekannt). Alle Totfunde wur­
den zufällig entdeckt, so daß 
man davon ausgehen kann, 
daß die tatsächliche Anzahl 
toter Adler höher liegt.
Führt man alle Partnerwech­
sel auf den Verlust minde­

stens eines Altvogels zurück, 
ergeben sich über 15 Jahre 
38 vermißte Adler, also ca.
2.5 Adler pro Jahr. Die aufge­
fundenen Totfunde ergeben 
1,1 Tiere pro Jahr. Auch bei 
Annahme günstiger Zahlen 
muß man daher von mehr als
1.5 Todesfällen pro Jahr aus­
gehen. ►

Halbwüchsiger Jungvogel im Horst
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Abb. 1: Bruterfolg und Zahl der Revierpaare
ohne Eiablage von 11 Revierpaaren zwischen 1983 und 1997.

I I-. m

'83¡ '84 '85! '861 '87 '88¡ '89 '90 '91Í '92! '931 '95 ['96! '97! '98

Abb. 2: Bruterfolg von 11 intensiv kontrollierten Revierpaaren 
in 15 Jahren. Der Leerraum über den Säulen zeigt Jahre/ in denen 
keinerlei Brutaktivitäten beobachtet wurden.

Steinadler-Nestling mit Kopfverletzung vom sog. „Nestgeschwisterkampf"

BRUTERFOLG

In 10 von 11 Revieren wurde 
von 1983 bis 1997 wenigstens 
ein Junges flügge. Das erfolg­
reichste Paar erbrachte sechs 
flügge Jungadler; ein Paar 
hatte überhaupt keinen Brut­
erfolg, obwohl es in 14 von 
15 Jahren brütete (Abb. 2). 
Eine tendenzielle Abnahme 
des Bruterfolges läßt sich in 
den vergangenen 16 Jahren 
nicht erkennen (Abb. 1); die 
hohen Bruterfolge 1985 und 
1986 erklären sich vermutlich 
durch die sehr kalten Winter 
1984/85 und 1985/86 mit 
entsprechend hohem Fall­
wildaufkommen und der 
dadurch bedingten guten 
Ernährung der Brutpaare zu 
Beginn der Balz. Seit 1991 
nimmt die Zahl der Adler­
paare ohne Eiablage auffällig 
zu. 1994 flog erstmals kein 
Jungadler aus.
Von 1983 bis 1998 zogen 
180 Revierpaare 39 Jungvögel 
auf, das entspricht einem 
Bruterfolg von 0,22 flüggen 
Jungen pro Paar und Jahr. Im 
Vergleich zu anderen Teil­
populationen in den Alpen ist 
der Bruterfolg damit am 
geringsten. Für Savoyen (F) 
werden 0,34 und für das 
Berner Oberland (CH) 0,38

flügge Junge pro Paar und 
Jahr genannt. Neununddrei- 
ßigmal (22%) flog ein Jung­
vogel aus, 18mal (10%) traten 
Verluste vor dem Schlüpfen 
der Jungen auf, 24mal (13%) 
starben. die Nestlinge und 
78mal (43%) begannen die 
Revierpaare überhaupt nicht 
mit dem Brutgeschäft. Die 
Verlustursachen sind nicht 
immer bekannt: ein Jungadler 
wurde im Horst erschlagen, 
ein Nestling starb nach in­
tensivem militärischen Hub­
schrauberbetrieb, ein weite­
rer nach Holzeinschlag im 
Horstgebiet und ein Junges 
wurde wahrscheinlich ausge­
horstet. Durch einen zehntä­
gigen Dauerregen verendete 
ein sieben- bis achtwöchiger 
Jungadler.

DISKUSSION 
UND AUSBLICK

Die niedrige Nachwuchs­
quote im Werdenfelser Land 
läßt es als sicher erschei­
nen, daß die Teilpopulation 
auf den Zuzug aus ande­
ren Regionen angewiesen ist. 
Zwischen häufigem Partner­
wechsel und Mißerfolg be­
steht ein Zusammenhang, da 
meist ein Reviervogel durch 
einen noch nicht geschlechts- 
reifen Adler ausgetauscht
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wurde. Möglicherweise ist 
auch Nahrungsmangel eine 
Ursache für den schlechten 
Bruterfolg: nur in drei Revie­
ren kommen Murmeltiere 
vor -  die Hauptbeute für 
Adler in anderen Teilpopu­
lationen der Alpen. Die Wer- 
denfelser Adler ernähren sich 
dagegen während der Brut­
zeit hauptsächlich von Gams 
mit 53,75% der Biomasse, 
Schneehase mit 16,5%, Rot­
fuchs mit knapp 10% und 
Rauhfußhühnern mit unge­
fähr 8% der Biomasse.
Die hohen Reduktions­
abschüsse des Schalenwildes 
in Schutzwaldsanierungsge­
bieten können Nahrungseng­
pässe nach sich ziehen, in­
tensive Landnutzungsformen 
wie Tourismus, Land- und 
Forstwirtschaft könnten die 
Nutzung potentieller Jagd­
gebiete für den Steinadler 
einschränken.
Nach 16 Jahren intensiver 
Untersuchungen im Werden- 
felser Land zeichnen sich 
komplexe Wirkgefüge ab, in 
die der Steinadler eingebun­
den ist. Eine Rolle spielen 
unter anderem:
□  Reproduktion und Be­
standsdichte der Adler in den 
zentralalpinen Gebieten
□  Bestandsentwicklung, Ar­
tenzusammensetzung und 
Verfügbarkeit potentieller 
Beutetiere (einschließlich 
Schalenwildregulierung)
□  Witterungsverlauf und 
langfristige Klimaentwick-
hing
□ Nutzung alpiner Land­
schaften durch Land- und 
Forstwirtschaft, Tourismus, 
Freizeit und Erholung.

Steinadlerhorst

Die Faktoren lassen sich 
noch nicht befriedigend be­
werten, da nicht nur Daten 
zur Quantifizierung der Ein­
flußgrößen fehlen, sondern 
auch grundsätzliche Fragen 
über biologische Zusammen­
hänge ungeklärt sind. Der 
populationsökologische Un­
tersuchungsansatz im Ar- 
tenhilfsprojekt Steinadler in­
itiiert die Klärung solcher 
Fragen und kann ein erster 
Schritt auf dem Wege zu ei­
nem Monitoringkonzept für 
Leitarten in den Alpen sein.

Stefan Kluth

K]© 0@  B[?©SGßD©[?©m
Neu überarbeitet
Bestimmungsleitfaden 
Einheimische Amphibien. 
Broschüre, 20 S. Bezug bei 
allen LBV-Geschäftsstellen 
gegen DM 3,- 
zzgl. Versandkosten.
In dieser reich bebilderten Farb- 
broschüre werden alle heimi­
schen Amphibien mit ihren Merk­
malen, einer Beschreibung von 
Laich und Larven sowie Angaben 
zu Lebensraum und Verbreitung 
in Deutschland vorgestellt. Sie 
richtet sich an alle Naturfreunde, 
die den Einstieg in diese faszi­
nierende Tiergruppe finden wol­
len, aber auch an 
Betreuer von Am­
phibienzäunen und 
Schüler.
Dr. Andreas von 
Lindeiner

„Der Luchs in Mitteleuropa": 
92 S. Bezug: LBV-Landes- 
geschäftsstelle gegen 
DM 14,- für LBV-Mitglieder 
und DM 21,- für Nichtmit­
glieder zzgl. Versandkosten. 
Der Ergebnisband eines wissen­
schaftlichen Symposiums vom 
21 ./22. 11 .1997 in Deggendorf, 
veranstaltet von Landesjagdver­
band, Bund Naturschutz und 
LBV. Das Heft (als Band 5 der 
Schriftenreihe des UV erschienen) 
bietet einen umfassenden Über­
blick über Kennt­
nisstand und 
Perspektiven des 
Luchses, aber 
auch über die 
Konflikte, die sich 
mit der Art erge­
ben.

Fließgewässerschutz - 
Wasserkraftnutzung: 
Zielkonflikt in der Umwelt­
politik? 67 S., zahlreiche 
Abbildungen. Bezug: LBV- 
Landesgeschäftsstelle gegen 
DM 12,- zzgl. Versandkosten.
FiieOgewässerschutz Berichte eines
Wasserkraflnutzung S y m p o s i u m s  a m

2 3 ./2 4 .4 .1 9 9 8  
in München, ver­
anstaltet von 
Landesfischerei­
verband, Bund 

Naturschutz und LBV. In außeror­
dentlich großer Bandbreite wer­
den alle Aspekte zu diesem The­
ma, Flora und Fauna, Biotopver­
bund, Energiegewinnung (auch 
aus Sicht der Betreiber), Restwas­
ser etc. behandelt. Dieses Heft 
ermöglicht einen fundierten Ein­
stieg in die Thematik.

H. Hofmeister & E. Garve 
Lebensraum Acker
Parey Verlag, Berlin, 1998 
322 Seiten 
ISBN 3-8263-8516-0 
Preis auf Anfrage 
Das Buch vermittelt die fach­
lichen Grundlagen zum Themen­
kreis Pflanzen der Acker und ihre 
Ökologie, sowie die ökologischen 
Zusammenhänge der Ackerve­
getation mit ihren Umweltbedin­
gungen. Es bietet die Möglich­
keit, Ackerpflanzen zu bestim­
men, Ackerwildkrautgesellschaften 
kennenzulernen sowie den Stand­
ort und die Gefährdung einzel­
ner Pflanzenbestände anzuspre­
chen. Die komplexen Sachver­
halte werden verständlich darge­
stellt. Jedem, der sich mit der The­
matik „Acker" näher beschäfti­
gen möchte, sei diese Neuaufla­
ge empfohlen. Ralf Hotzy
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SPURENSUCHE

DAS AUSSTERBEN 
DES AUERHUHNS 
IM BAYERISCHEN 

SPESSART

■ Wahrhaft ein prächtiger 
Vogel, der Auerhahn! Man 
muß ihn gesehen haben, um 
die Ausstrahlung des trut­
hahngroßen, majestätischen 
Waldvogels recht beurteilen 
zu können. Wie eindrucks­
voll und erlebnisreich aber 
muß es sein, einen balzenden 
Auerhahn auf freier Wild­
bahn zu beobachten, wenn 
er im frühen Morgenlicht 
auf dem starken Ast einer 
alten Kiefer sitzend die Flü­
gel schleifen läßt und die 
Schwanzfedern spreizt, wenn 
er mit Knappen, Trillern und 
Schleifen den Auerhennen 
und zugleich den männlichen 
Artgenossen imponieren will 
oder wenn es gar zu Riva­
lenkämpfen unter den Häh­
nen kommt!

Mit Freude, und Stolz berich­
ten alle Jäger von ihren 
Eindrücken und Erlebnissen. 
Aber nur wenige der von 
mir interviewten Jäger zeig­
ten ein Problem- oder gar ein 
Schuldbewußtsein wegen des 
Aussterbens des Auerhuhns 
im Spessart, obwohl einige 
von ihnen noch in den 50er 
und 60er Jahren Auerhähne 
erlegten, als es allenthalben 
und für jeden Eingeweihten 
sichtbar mit diesem Wald­
vogel schon bergab ging. Es 
bedurfte wohl erst eines 
gewissen zeitlichen Abstan­
des und einer unbefangenen, 
engagierten Analyse aller 
Fakten und Umstände, um 
das Aussterben des Auerhuhns 
im Spessart zu beklagen und 
nach den Gründen für diese

verhängnisvolle Entwicklung 
zu fragen. Wie konnten aber 
Behörden und Jagdleiter bis 
weit in die 60er Jahre noch 
Abschußgenehmigungen für 
den Auerhahn erteilen, ob­
wohl die Bestände nachge­
wiesenermaßen durch die 
pflichtgemäß durch die Jäger 
zu erbringenden Bestands­
und Abschußpläne auf brei­
ter Front konstant zurück­
gingen? Wie konnten Jäger, 
die sich traditionell immer 
auch als Heger des Wildes 
verstanden, überhaupt noch 
Abschußgenehmigungen be­
antragen, wo sie doch vor 
Ort in ihren Revieren das 
heraufziehende Desaster er­
kennen konnten?
Warum haben verantwor­
tungsbewußte Förster, die

Auerwild in ihren Wäldern 
besaßen und häufig ja zu­
gleich auch die Regiejagd 
ausübten, trotz aller Zwänge 
zur Wirtschaftlichkeit nicht 
wenigstens einige ausgewähl­
te Waldabteilungen auer­
wildtauglich erhalten und 
gestaltet und ihr Auerwild 
gehegt?
Das Auerhuhn gehört zu­
sammen mit Birkhuhn, Ha­
selhuhn und Alpen-Schnee- 
huhn, zur Familie der Rauh­
fußhühner. Hahn und Henne 
sind sowohl in Größe als 
auch in Färbung so verschie­
den, daß frühere Naturfor­
scher sie für nicht zusam­
mengehörig ansahen.
Beim Auerhahn sind Flügel 
und Füße braun gefärbt, die 
übrigen Federn schwarz. Der 
Schnabel ist horngelblich, in 
der Regel harzfleckig. Uber 
dem Auge besitzt er eine rote, 
nackte Hautstelle, Rose ge­
nannt. Er hat einen Kehl­
bart, ein metallisch glän­
zendes Brustschild und wei­
ße Achselflecken. Die weiße 
Fleckung der Schwanzfedern 
variiert. Seine Körperlänge 
beträgt um 86 cm, die Flügel­
spannweite 1,20 m bis 1,40 m, 
das Gewicht zwischen 8 und 
13 Pfund. Die deutlich klei­
nere Henne ist bräunlich ge­
färbt und wiegt etwa 4 Pfund. 
Auerhühner werden bis zu 
20 Jahre alt.
Dieses Waldhuhn ist in be­
sonderer Weise an strenge 
Winter angepaßt: Der Körper 
ist kräftig, die Beine sind 
kurz und befiedert, der 
Hals ist ebenfalls kurz 
und leicht einziehbar. Bei 
hohen Schneelagen nächtigt 
es in Gängen unter dem 
Schnee.
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VERBREITUNG 
DES AUERHUHNS

Es kommt von Sibirien über 
Skandinavien bis zu Teilen 
Schottlands und Nordspa­
niens vor. Von Lappland im 
Norden reicht seine Verbrei­
tung über Mittel- und Ost­
europa bis zum Balkan. Die 
Nahrung des Auerwildes 
bilden Koniferenknospen 
und -nadeln, besonders die 
der Kiefer, aber auch Knos­
pen von Laubbäumen. Wei­
terhin nimmt es gern die 
jungen Blätter dieser Bäume 
und verschiedener Kräuter. 
Besonders gern frißt es aber 
Waldbeeren aller Art, auch 
die Früchte des Wacholders 
und der Eberesche. Die 
Jungen fressen in der ersten 
Zeit ausschließlich Ameisen­
puppen, Spinnen, Schnecken, 
Würmer, später Beeren und 
zarte Pflanzenteile.
Weil das Auerhuhn ur­
sprünglich ein Bewohner der 
Taiga (borealer Nadelwälder) 
ist, meidet es den reinen 
Laubwald und alle dicht ge­
schlossenen Wälder. In be­
sonderer Weise liebt es große, 
ruhige, nach Alter und 
Bestand gemischte, lücken­
reiche Wälder mit einem 
hohen Anteil an Nadelhöl­
zern. Solche Wälder müssen 
Schutz und Nahrung bieten. 
Das wird gewährleistet durch 
einen reichen Unterwuchs an 
Kräutern und Zwergsträu- 
chern. Weiterhin bedarf es 
sandiger oder kiesiger Orte, 
einsamer Waldwiesen, Was­
serläufe und sonnenseitiger 
Berghänge.
Das Auerhuhn steht in 
Deutschland in der Roten 
Liste der gefährdeten Wirbel­

tiere und ist in die höchste 
Kategorie I (vom Aussterben 
bedroht) eingestuft. Wie 
dramatisch die Situation 
mittlerweile inzwischen ist, 
verdeutlicht eine einzige Zahl 
aus dem Bayerischen Wald. 
In diesem klassischen Auer- 
huhngebirge gab es 1992 auf 
einer Fläche von 10 000 Hek­
tar nur noch 15 Auerhähne 
(Süddeutsche Zeitung vom 
13. 09. 1994). Die Bestände 
im Elbsandsteingebirge, im 
Frankenwald, im Erzgebirge, 
in der Rhön, im Spessart und 
in vielen weiteren traditionel­
len Auerhahngebieten sind 
mittlerweile erloschen.

DAS AUERHUHN 
IM SPESSART

Der Auerhahn hat nachweis­
bar zum Spessart gehört wie 
Specht und Wildsau. Es ist 
keine Frage, daß der stolze 
Urhahn lange vor dem Men­
schen den Spessart bewohnte,

wenngleich sich nachweisen 
läßt, daß erst durch den wirt­
schaftenden Menschen dieses 
bewaldete Mittelgebirge zu 
einem bevorzugten Lebens­
raum fürs Auerhuhn werden 
sollte. Aus den speziellen 
Habitatansprüchen läßt sich 
nämlich die Formel ableiten: 
Schlechter Wald, gut fürs 
Auerwild; Wald regeneriert, 
Auerwild stirbt.
Als der Mensch in den Spes­
sart vordringt -  schriftliche 
Quellen gibt es für die Zeit 
zwischen 1000 und 1477 -, 
wird der Wald zurück­
gedrängt. Steigender Holz­
verbrauch für den Flaus- 
brand, als Baustoff und 
Rohstoff für die Glashütten 
(Pottaschegewinnung und 
Energieträger), aber auch 
Waldweide und Streunutzung 
fürs Vieh forderten ihren 
Tribut. Bezeichnend ist eine 
Beschreibung des Spessarts 
aus dem Mittelalter, die
von „Wald und weidereichen

GehölzeniC spricht. Das war 
also kein geschlossenes Wald­
gebirge mehr, wie wir es 
heute vorfinden.
Die einstmals bunt ge­
mischten Hochwälder ver- 
lichteten, und Heide und 
Heidelbeere bildeten ausge­
dehnte Bestände — geradezu 
ideale Existenzbedingungen 
für das Auerwild.
Daß Auer-, aber auch Birk- 
und Haselwild im Spessart 
einst weit verbreitet waren, 
geht aus vielen schriftlichen 
Zeugnissen hervor.
Paul Craemer konnte vor 
mehr als hundert Jahren 
im fürstlich-löwensteinischen 
Archiv die Schußlisten des 
Klosterjägers von Neustadt/ 
Main der Jahre 1763, 1764, 
1770 und 1780 einsehen. Dar­
aus geht hervor, daß in diesen 
Jahren in dem verhältnis­
mäßig kleinen Revier neben 
zahlreichem Rot-, Schwarz- 
und Rehwild 115 Hasen, 
23 Rebhühner, 12 Haselhüh­
ner, 12 Schnepfen und div. 
kleineren Vögeln auch drei 

Auerhähne erlegt wur­
den. Paul Craemer 

schreibt, daß der 
Wildbestand im 

Spessart zum
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Balzender Auerhahn

Ende des 18. Jahrhunderts 
durch Jagdverpachtungen und 
Wildfrevel auf ein bedauerns­
wertes Minimum gesunken 
gewesen sei. Aber nach der 
Eingliederung Unterfrankens 
in das bayerische Königreich 
habe man die Jagd in Selbst­
verwaltung betrieben, die 
Jagden in die „königliche 
Leibhege“ genommen und 
strenge Schutzmaßnahmen 
angeordnet. „Die beinahe aus­
gerottete Wildfuhr hob sich 
rasch“, schreibt er dann und 
nennt die Abschußzahlen von 
Auerhähnen: 1818 35 Stück, 
1819 56 Stück, 1820 113 Stück. 
Günter Wiesmann, dessen 
Familie über mehrere Gene­
rationen in Lohr-Wombach 
zur Jagd geht, berichtet, 
daß im Privatwald oberhalb

Wombach und Rodenbach 
Ende der 1920er Jahre auf 
Betreiben der Waldbauern 
eine Polizei) agd auf Auerwild 
durchgeführt wurde. Die 
Waldbesitzer hatten über 
Verbißschäden durch Auer- 
hühner an Fichten und Kie­
fern geklagt und eine gezielte 
Bejagung erwirkt. Eine Poli­
zeijagd auf Auerwild in der 
ersten Hälfte dieses Jahrhun­
derts wurde auch aus Milten­
berg und Marktheidenfeld 
bekannt. Fast ungläubig liest 
man die Information, daß 
1949 in Lohr-Sackenbach ein 
Pflanzgarten des Forstamtes 
vollkommen mit Draht über­
spannt werden mußte, weil 
das Auerwild die Jungfich­
ten verbissen hatte. Auch im 
Bereich des Stadtwaldes von 
Lohr richtete das Auerwild

im Pflanzgarten auf der Eich­
wiese in der Abteilung „Beil­
stein“ noch in den 50er Jah­
ren Verbißschäden an. Das 
Landratsamt Main-Spessart, 
zu dem viele Gemeinden des 
Ostspessarts gehören, besitzt 
eine Erhebung zur Bestands­
tendenz beim Auerwild seit 
1971. Demnach wurden bal­
zende Hähne letztmals im 
Jagdjahr 1971/72 in den Forst­
amtsbezirken Frammersbach 
I und II und Wolfsmünster, 
1972/73 in Wiesthal, 1974/75 
in Langenprozelten, Neuen­
dorf und Obersinn III, 
1975/76 in Burgsinn, Fellen 
und Obersinn II beobachtet. 
Im Frühjahr des Jahres 1966 
wurde noch ein Auerhahn in 
der Gemarkung Frammers­
bach geschossen. Dies war 
nach meinen Recherchen der

letzte Spessart-Hahn, der mit 
dem Segen der Jagdbehörde 
legal erlegt wurde.
Daß es zu dieser Zeit, als es 
mit dem Auerhahn allenthal­
ben schon bergab ging, auch 
durchaus kritische Stimmen 
zur Bejagung gab, beweist 
der couragierte Einsatz von 
Dr. Georg Sperber, der sei­
nerzeit als Lehrer an der 
Forstschule Lohr tätig war. 
Er wußte, daß damals in 
den Frammersbacher Wäl­
dern gerade noch drei Auer- 
hähne balzten und davon 
zwei zum Abschuß frei­
gegeben worden waren.
Dr. Sperber hatte Gelegenheit, 
den letzten geschossenen 
Auerhahn in Augenschein 
zu nehmen. Angesichts des 
prächtigen Vogels faßte er 
den Entschluß, den Abschuß 
eines weiteren Hahnes zu 
verhindern. Er wandte sich 
an seine Vorgesetzte Dienst­
stelle und bat darum, den 
offenkundig vorletzten Hahn 
dieses großen Waldgebietes 
zu verschonen. Als er auf 
Unverständnis stieß, drohte 
er mit Einschaltung der 
Boulevardpresse, worauf man 
ihn zu einer Aussprache ein­
lud. Seine Argumente wur­
den -  für ihn überraschend -  
auf höchster Ebene akzep­
tiert, und der Präsident der 
Forstdirektion Unterfranken 
verfügte daraufhin eine so­
fortige Sperre für Auerhahn­
abschüsse. Als ca. zehn Jahre 
später offenkundig war, daß 
der Auerhahn im Spessart 
aussterben würde, rühmte 
sich die unterfränkische Forst­
direktion öffentlich damit, 
daß sie schon frühzeitig eine 
Schonung des Auerhuhns an­
geordnet hatte.
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URSACHEN 
DES AUSSTERBENS 

IM SPESSART

Welches sind aber die nach­
weisbaren Ursachen für das 
Aussterben des Auerhuhns 
im Spessart? Man muß, das 
ist mir nach neunjährigen Re­
cherchen klargeworden, ein 
ganzes Bündel von Faktoren 
nennen, wenn man das Pro­
blem annähernd gerecht dar­
stellen will.
Ganz ohne Frage hat der 
Jagddruck eine bedeutende 
Rolle bei der Dezimierung 
des Auerwildes gespielt. Alle, 
wirklich alle Jäger und Jagd­
berechtigten, die Auerwild in 
ihren Revieren besaßen, ha­
ben mindestens einen Hahn 
für ihre private Trophäen­
sammlung geschossen -  in 
einigen Fällen erlegten Jäger 
jedes Jahr einen Auerhahn. 
Und die Abschüsse dienten 
in aller Regel der Trophäen­
beschaffung, nur ganz selten 
landeten die Auerhähne im 
Bratentopf.
Dem Auerwild ging es aber 
auch auf ganz und gar un­
spektakuläre Weise an den 
Kragen. Seit den Wirtschafts­
wunderjahren gelangen näm­
lich große Mengen an Stick­
stoff aus der Luft in unsere 
Wälder. Die massive Dün­
gung über Jahrzehnte war für 
die Heidelbeere, eine wichti­
ge Nahrungspflanze für das 
Auerwild, außerordentlich 
abträglich. Dieser Zwerg­
strauch verträgt keine Dün­
gung und reagiert auf Stick­
stoffgaben mit verkürztem 
Wachstum. Die übrige Wald­
vegetation aber erfährt einen 
Wachstumsschub, was dazu 
führt, daß über kurz oder

lang die Freiflächen im Wald 
Zuwachsen. Für den Auer­
hahn, der lichte Wälder und 
viel Freiraum benötigt, bleibt 
hier kein Platz mehr.
Auch die nachweisbare Zu­
nahme des Schwarzwildes, so 
meinen viele Augenzeugen, 
sei nicht ohne Folgen für 
das Auerwild geblieben. Das 
Schwarzwild zerstört vor 
allem die Gelege.
Ein nicht zu unterschätzen­
der Aderlaß für den Auer­
wildbestand erfolgte in un­
serem Jahrhundert an den 
Schutzzäunen um Baum­
pflanzungen. Ursprünglich 
nahm man dazu Holzlatten. 
Diese Art von Zaun war 
effektiv, aber arbeits- und 
deshalb kostenintensiv. So­
bald die Industrie großma­
schige, leicht zu errichtende 
Drahtzäune anbot, stellten 
alle Waldverantwortlichen 
rasch um. Die graublauen 
Drähte wurden jedoch vom 
Wild, besonders während der 
Flucht vor Menschen oder 
Beutegreifern, nicht oder zu 
spät erkannt, mit der Folge, 
daß dort viele Tiere zu Tode 
kamen. Im Salzforst in der 
Südrhön sind nachweisbar in 
einem einzigen Sommer neun 
Auerhähne und -hennen an 
solch einem Wildschutzzaun 
verendet.

AUSBRINGUNG 
VON PESTIZIDEN 

IM WALD

Ein schlimmes Kapitel war 
das Ausbringen von Herbi­
ziden durch die Forstämter. 
Diese Maßnahme wurde da­
mit begründet, daß inmitten 
der Zwergstrauchbestände 
keine Naturverjüngung des 
Waldes stattfinden könne.

Dadurch wird aber die arten­
reiche Krautschicht vernich­
tet und Mikroklima, Nah­
rung und Deckung für die 
Auerhühner beeinträchtigt. 
Ähnlich sieht es mit Bioziden 
aus, die auch für die Vögel 
toxisch wirken. Das redu­
zierte Angebot an Insekten­
nahrung kann zudem den 
Aufzuchterfolg senken. Auch 
in dieser Beziehung wurden 
im Spessart Fehler begangen.

WALDBAU 
ALS URSACHE 

DES AUSSTERBENS

„Steckeleswälder“ nennt man 
im Spessart Niederwälder, 
wie sie bis in die 60er Jahre 
noch weit verbreitet waren. 
Als aber die Menschen auf 
Ol- oder Gasfeuerung um­
stellten, war das im 20- bis 
25jährigen Umtrieb aus den 
Niederwäldern gewonnene 
Brennholz nicht mehr ge­
fragt. Die Bestände wuchsen 
durch zu Mittelwäldern und 
sind heute, nicht zuletzt auch 
durch bewußte Pflegemaß­
nahmen, auf dem besten 
Wege zu holzreichen Hoch­
wäldern. So geht aber der 
Auerhuhnlebensraum verlo­
ren. Ganz generell sind Ver­

änderungen im Waldbau als 
Einschnitte in die Qualität 
der Auerhahnbiotope zu be­
werten. Die lange Zeit prakti­
zierte Kahlschlagwirtschaft 
führte zu größeren Schlag­
flächen und geringeren Um­
triebszeiten.
Im Bestandesinneren wurde 
das vom Auerhuhn benötigte 
Nebeneinander von Äsung 
und Deckung immer häufiger 
dadurch beeinträchtigt, daß 
sehr lange ein hoher Be­
stockungsgrad gehalten wur­
de. Vor allem aber durch 
Beimischung oder Förderung 
der Fichte oder Buche in 
älteren Beständen hat man 
das Beerkraut verdrängt und 
obendrein den großen Vögeln 
das „Durchstarten“ wesent­
lich erschwert.
Eine fürs Auerhuhn außer­
ordentlich einschneidende 
und abträgliche Maßnahme 
war der Waldwegebau. Vor 
allem in den 70er Jahren wur­
den auch im Spessart Hun­
derte von Kilometern Kalk­
schotterstraßen gebaut. Ein­
ladende Bahnen führen nun 
mitten durch die ortsfernen, 
einst wildreichen Wälder und 
werden seitdem auch vom 
Tourismus rege genutzt. 
Obwohl man im Spessart nur 

begrenzt Loipen spurt, 
trifft man Skiläu­

fer auf dem
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gesamten Wegenetz. Wande­
rer, Beeren- und Pilzsucher, 
Reiter und Mountainbikefah­
rer kommen noch hinzu. Ein 
Zusammenhang zwischen 
der Zunahme der Störungen 
und der Abnahme der Auer- 
huhnpopulation konnte in 
der benachbarten hessischen 
Südrhön statistisch abgesi­
chert werden.
Georg Müller, dessen Familie 
ein ganzes Jahrhundert lang 
in einem herrlichen Auer­
wildrevier im Nordspessart 
zur Jagd ging, führte mich 
auf meinen ausdrücklichen 
Wunsch in sein früheres Re­
vier. Was ich in diesen vierzig 
Minuten sah, waren mono­
tone, lebensfeindliche Holz­
plantagen in Form von Fich­
tenmonokulturen verschie­
denen Alters, ohne Kraut- 
und Strauchschicht, ohne 
Vogelsang und ohne Licht. 
Mehrere Male bat mich der 
freundliche ältere Mann, an­
zuhalten. Dann stiegen wir

aus, und er begann seine Er­
läuterungen meist mit den Wor­
ten: „Es denkt mich noch...“ 
Was er an Bildern entwarf, 
belebte meine Phantasie: 
lückige Kiefernaltbestände mit 
beerenreichem Unterwuchs; 
weitläufige Flächen mit Alt­
eichen, darunter flächen­
deckend Heidelbeeren; deva- 
stierte Hochflächen mit Bu­
chenstockausschlägen, Wachol­
der, Altkiefern und Beeren­
sträuchern; tief eingeschnitte­
ne Täler als zweischürige, ex­
tensiv genutzte Mäh wiesen 
und Weiden. Und das Er­
staunliche: Diese alten Wälder 
lieferten ausreichend Brenn­
holz für die gesamte Bevölke­
rung, Beeren aller Art, Pilze, 
Eicheln und Bucheckern, 
und sie waren oben­
drein wildreich.
Außer Rot-,
Reh- und 
Schwarzwild 
auch das Nie 
wild reichlich ver­
treten. Hasen gab es

in Menge, und außer dem 
Auerwild auch Birk- und 
Haselwild. Der Ziegenmelker 
war auf diesen Flächen eben­
so zu Hause wie der Wiede­
hopf, die Waldschnepfe, der 
Wendehals, der Pirol, die 
Dohle und der Halsband­
schnäpper. „Als der Acker­
bau unrentabel wurde, haben 
die Landwirte zuerst die orts­
fernen Wiesen und Äcker mit 
den schnellwüchsigen Fich­
ten aufgeforstet, später auch 
ihre Niederwälder und Wald­
wiesen, um sich ein zweites 
wirtschaftliches Standbein zu 
schaffen“, erklärte Herr Mül­
ler. „Jetzt haben wir Holz in 
Fülle, aber keiner will es 
mehr. Und der Auerhahn ist 
für immer fort. Hier ist kein 

Lebensraum mehr 
für ihn.“

Hans 
Schönmann
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■ Der Rat der Europäischen 
Gemeinschaften kam Ende 
der 1970er Jahre aufgrund 
der Meldungen über z. T. 
sehr rasche Rückgänge vie­
ler Vogelarten im Gebiet 
der EU-Mitgliedsstaaten zum 
Schluß, daß diese Entwick­
lung eine ernsthafte Gefahr 
für die Erhaltung der natür­
lichen Umwelt bedeutet. Es 
wurde weiterhin festgestellt, 
daß es sich zum großen Teil 
um Zugvogelarten handele, 
die ein gemeinsames europäi­
sches Erbe darstellen. Daher 
sei der wirksame Schutz 
dieser Vogelarten ein typisch 
grenzübergreifendes Um­
weltproblem, das gemeinsa­
me Verantwortlichkeiten mit 
sich bringe. In der Folge trat 
am 2. 4. 1979 die EU-Vogel- 
schutzrichtlinie in Kraft.
Sie besteht aus einem Richt­
linientext und mehreren An­
hängen und betrifft die Er­
haltung sämtlicher wildle­
bender Vogelarten, die in 
den EU-Mitgliedsstaaten hei­
misch sind. In Anhang I sind 
die Arten aufgeführt, für die 
besondere Schutzmaßnah­
men hinsichtlich ihrer Le­
bensräume anzuwenden sind. 
Aus den Verpflichtungen die­
ser Richtlinie wurde das 
Vogelschutzkonzept für Im­
portant Bird Areas (IBA) von 
der Europäischen Gruppe für 
die Erhaltung der Vögel und 
der Lebensräume (Ornis- 
und Habitat-Komitee), dem 
Internationalen Rat für Vo­
gelschutz (heute BirdLife 
International) sowie Sachver­
ständigen der EU-Kommis- 
sion erarbeitet.
Dies führte in Zusammen­
arbeit mit Hunderten von 
Gebietskennern und Exper­
ten aus ganz Europa 1989 zur 
Publikation des abgestimm­
ten IBA-Verzeichnisses durch 
den Internationalen Rat für 
Vogelschutz. 1999 soll nun 
eine aktualisierte und überar-

GRENZÜBERGREIFEND

20 JAHRE
EU-VOGELSCHUTZ

RICHTLINIE
I M P O R T A N T  B I R D  A R E A S  ( I B A )  IN B A Y E R N

O  Important Bird Areas (IBA) 
< 5000 ha

O Important Bird Areas (IBA) 
> 5000 ha

Meldung als Schutzgebiet nach 
der EU-Vogelschutzrichtlinie 
(Special Protection Area/ SPA)

ganz Q ©  in Teilen

1 Lange Rhön
2 Maintal bei Schweinfurt
3 Maintal Eltmann - Hassfurth
4 Maintal bei Volkach
5 Vogelfreistätte Alter und Neuer See
6 Streuobstgebiete bei Aschaffenburg
7 Oberer Steigerwald
8 Naßanger bei Trieb

und umgebende Baggerseen
9 Vorderer Steigerwald,

Windsheimer Bucht, Gollach-Gau, 
Steigerwald-Vorland

10 Aisch-Regnitz-Grund
11 Nürnberger Reichswald
12 Charlottenhofer Weihergebiet
13 Altmühltal Ornbau - Gunzenhausen
14 Rötelseeweihergebiet 

und Regentalaue
15 Donau-Auen: Neu-Ulm - Lauingen, 

Faiminger Stausee, Donaumoos, 
Gundelfinger Moos

16 Donauauen und Donau-Ried 
Höchstadt - Donauwörth

17 Lechstausee Feldheim
und Donaustausee Bertoldsheim

18 Donauauen Regensburg - Vilshofen
19 Nationalpark Bayerischer Wald
20 Isartal Gottfrieding - Plattling 

einschließlich Isarmündung
21 Mittlere Isarstauseen
22 Unterer Inn: Haiming - Neuhaus 

(einschließl. Stau Neuhaus, Egglfing, 
Ering, Simbach)

23 Ismaninger Speichersee 
und Fischteiche

24 Ammersee
25 Starnberger See
26 Murnauer Moos

und Loisach-Kochelsee-Moore
27 Ammergauer Berge
28 Karwendel

und Karwendel-Vorgebirge
29 Rotwand-Gebiet
30 Chiemsee
31 Nationalpark Berchtesgaden
32 Obersee, Schachener Bucht
33 Manteler Forst

beitete Version folgen. In 
Deutschland verzichtet man 
auf eine wörtliche Überset­
zung der Important Bird 
Areas (IBA) und spricht statt 
dessen von „Europäischen 
Vogelschutzgebieten“. Der 
Wortteil „Schutz“ erscheint 
in der englischen Bezeich­
nung nicht; tatsächlich haben 
auch nicht alle in Europa 
genannten Gebiete einen 
formalen Schutz. Der Zusatz 
„Schutz“ soll unterstreichen, 
daß ein ausreichender Schutz 
eines jeden Gebietes das 
angestrebte Ziel ist. Um einen 
rechtsverbindlichen Schutz­
status zu erhalten, muß das 
IBA von der Europäischen 
Kommission als SPA (Special 
Protection Area = besonderes 
Schutzgebiet) benannt wer­
den.
Den Verbänden, die die Ge­
bietslisten erarbeitet haben, 
wird oftmals vorgehalten, die 
Abgrenzungen der Gebiete 
seien nicht schlüssig. Die 
parzellenscharfe Abgrenzung 
kann jedoch im Regelfall 
nicht Aufgabe der Verbände 
sein. Sie müssen fachlich 
nachvollziehbare Räume ab­
grenzen, die für den Vogel­
schutz bedeutsam sind. Eine 
konkrete Umsetzung der er­
forderlichen Schutzmaßnah­
men muß gebietsspezifisch 
und sehr differenziert erfol­
gen. Die Gebietskenner und 
örtlichen Experten haben die 
Vorschläge so präzise wie 
möglich gefaßt.

BEDEUTUNG DER IBAS 
FÜR DAS

SYSTEM NATURA 2000

Artikel 4 Abs. 1 der EU-Vo- 
gelschutzrichtlinie schreibt 
vor, die zahlen- und flächen­
mäßig geeignetsten Gebiete 
für die Arten des Anhangs I 
allein nach fachlichen Krite­
rien als SPA zu melden. 
Der Europäische Gerichtshof 
(EuGH) hat dies in mehreren
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Der Vordere Steigerwald und sein Trauf mit artenreichen Streuobstbeständen

Urteilen bestätigt und klar 
dargelegt, daß alle IBAs zu 
den am meisten geeigneten 
Gebieten zu zählen sind. Ein 
Mitgliedsstaat darf sich dem­
nach auch nicht der Auswei­
sungsverpflichtung dadurch 
entziehen, daß er andere 
Maßnahmen zum Schutz der 
relevanten Arten ergreift, die 
er für ausreichend hält. In­
sofern können z. B. auch 
landwirtschaftlich genutzte 
Gebiete nicht von einer Mel­
dung ausgenommen werden, 
wenn es sich für die betroffe­
nen Arten um die am besten 
geeigneten Gebiete handelt. 
In der Begründung des Ur­
teils gegen die Niederlande 
wegen mangelhafter Umset­
zung der Vogelschutzricht­
linie wird auch explizit auf 
die unzureichende Berück­
sichtigung bestimmter Le­
bensraumtypen hingewiesen. 
Es kommt deshalb also nicht 
nur auf die Quantität, son­
dern auf die Qualität der 
SPAs an. Schließlich muß ein 
Mitgliedsstaat dafür sorgen, 
daß für alle in seinem Ho­
heitsgebiet vorkommenden 
Arten des Anhangs I beson­
dere Schutzgebiete ausgewie­
sen werden, die ihr Über­
leben sichern. Auch Deutsch­
land hat schon ein Schreiben 
von der EU erhalten, das im

Rahmen eines Vertragsverlet­
zungsverfahrens als Vorstufe 
für ein EuGH-Verfahren 
anzusehen ist. Deutsche Ge­
richte nehmen die Richtlinie 
sehr ernst, das zeigt ein 
Urteil des Bayerischen Ver­
waltungsgerichtshofes gegen 
den Freistaat Bayern vom 
9. 10. 98, das den Bau einer 
Kreisstraße bei Michelau 
(Landkreis Lichtenfels) vor­
läufig verhindert. Das von 
diesem Urteil betroffene 
Gebiet am Main erfüllt die 
Kriterien eines EU-Vogel­
schutzgebietes und wurde 
vom LBV in diesem Sinne 
vorgeschlagen. Auch wenn 
die Ausweisung noch nicht 
vollzogen ist, unterliegen sol­
che Gebiete, die die Kriterien 
zur Ausweisung erfüllen, be­
reits einem Rechtsschutz 
durch die EU-Vogelschutz­
richtlinie. Dies wurde in ein­
schlägigen Gerichtsurteilen 
gegen Spanien, Großbritan­
nien oder zuletzt im Fall 
der A20 (Schleswig-Holstein) 
eindeutig bestätigt. Man 
spricht von faktischen SPAs. 
Im übrigen wird durch die 
Beeinträchtigung solcher Ge­
biete die sogenannte „Still- 
halteverpflichtung“ unterlau­
fen. Die Mitgliedsstaaten sind 
nach EU-Einheitsvertrag da­
zu verpflichtet, vor Ablauf
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der Umsetzungsfrist nichts 
zu unternehmen, was die Er­
füllung der Richtlinie später 
nicht mehr möglich machen 
würde (BVerwGE zur A20). 
Das Urteil des Bayerischen 
Verwaltungsgerichtshofes hat 
insofern richtungweisenden 
Charakter, weil darauf hin­
gewiesen wird, daß sich der 
Kläger auf die unmittelbare 
Geltung der Vogelschutz­
richtlinie als objektives, von 
der Bundesrepublik Deutsch­
land nicht voll umgesetztes 
Recht berufen kann. Der 
LBV sieht sich in seiner An­
sicht bestärkt, daß die bayeri­
sche Staatsregierung deshalb 
ihrer Verpflichtung zur Mel­
dung aller wichtigen Vogel­
schutzgebiete als Bestandteil 
des europäischen Netzes 
NATURA 2000 unverzüg­
lich nachkommen muß.

BESONDERE
SCHUTZMASSNAHMEN­

BERICHTSPFLICHT

Nach Artikel 4 Abs. 4 
der EU-Vogelschutzrichtlinie 
müssen geeignete Schutz­
maßnahmen für die gemel­
deten SPAs ergriffen werden. 
Das bedeutet weitgehende 
Freiheiten für die Schutzkon­
zeption eines Gebietes. Im 
Rahmen der nach Art. 12 
vorgeschriebenen Berichts­
pflicht wird sich dann erwei­
sen, ob die Schutzmaßnah­
men für die einzelnen Arten 
greifen oder nicht. Hinzu 
kommt die Betrachtung der 
Bestandsentwicklung (Mo­
nitoring) der relevanten Ar­
ten. Wenn diese rückläufig 
sind, besteht Handlungsbe­
darf zur Schutzgebietsaus­
weisung bzw. zur Optimie­
rung des Schutzkonzeptes.

DAS LBV-VOGEL- 
SCHUTZKONZEPT 

FÜR BAYERN

In der Folge sollen die Vor­
schläge für einige IBAs nä­
her begründet werden. Für 
den LBV ist es unstrittig, 
daß Großschutzgebiete wie 
die Ramsargebiete oder die 
Nationalparks und großen 
Naturschutzgebiete auf gan­
zer Fläche benannt werden. 
Insofern ist nicht nachzu­
vollziehen, warum z. B. die 
Ammergauer Berge auf ober­
bayerischer Seite gemeldet 
werden, während dies für den 
schwäbischen Teil des NSG 
nicht geschieht.
Wegen sehr zerstreuter Vor­
kommen ist es schwierig, 
schlüssige Gebietsvorschläge 
für einzelne melderelevan­
te Arten vorzulegen, z. B. 
Brachpieper, Rotmilan, Wes­
penbussard, Uhu, Gartenrot­
schwanz, Wachtel, Hauben­
lerche.

NÜRNBERGER 
REICHSWALD (35 000 ha)

Der Nürnberger Reichswald 
stellt aus Sicht des LBV

Vielfältige Strukturen 
im Nürnberger Reichswald. 
Lebensraum für viele 
bedrohte Vogelarten
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ein ideales SPA dar. Bereits 
1991 erfolgte eine öffentliche 
Präsentation der Reichswald­
forstämter durch Landwirt­
schaftsminister Maurer (da­
mals war der jetzige Minister 
Josef Miller Staatssekretär), 
wobei die geglückte Symbio­
se zwischen Ökologie und 
Ökonomie gelobt wurde. 
1995 erfolgte eine Ehrung 
der Reichswaldforstämter in­
klusive der Privatwälder für 
25 Jahre vorbildlicher Forst­
wirtschaft. Im Rahmen der 
Forsteinrichtung Natur­
schutz sowie durch Erhebun­
gen des LfU wurden Daten 
bereits in großem Umfang 
vorgelegt. Für mehrere Arten 
wie Mittelspecht oder Zie­
genmelker werden die IBA- 
Kriterien erfüllt. Für weitere 
Arten wie Eisvogel, Klein­
eulen, Spechte, diverse Greif­
vögel und Rauhfußhühner 
stellt der Reichswald einen 
bedeutenden Lebensraum 
dar. Für diese Arten liegen 
bereits umfangreiche und 
langfristige Vergleichsdaten 
vor, die eine sehr praxisorien­
tierte Fortführung der Arbeit 
ermöglichen bzw. für das 
spätere Monitoring im Rah­
men der Berichtspflicht für 
SPAs wertvoll sind. Dieses 
Monitoring könnte im Rah­
men der Forsteinrichtung 
auch weiterhin erfüllt wer­
den. Das für ein SPA not­
wendige Management des 
Gebietes kann durch diese 
Forstämter kostenneutral 
und nachhaltig betrieben 
werden. (Für ganz Europa 
werden die Kosten für Ma­
nagement und Monitoring 
der NATURA- 2000-Gebiete 
auf ca. 2,5 Mrd. ECU/Jahr 
geschätzt.)

ALTMÜHLSEE, 
WIESMET (1500 ha) 

UND WEITERE 
WIESENBRÜTER­

FLÄCHEN IM OBEREN 
ALTMÜHLTAL

Es handelt sich um das 
größte Wiesenbrütergebiet 
Süddeutschlands mit einer 
idealen Kombination aus 
Wasserfläche und Feucht­
wiesen. Insgesamt befinden 
sich hier über 14 ha im Ei­
gentum des LBV. Umfäng­
liche Pflege- und Entwick­
lungsmaßnahmen werden be­
reits betrieben (allein fast 
300 000 DM pro Jahr für 
Mahdvereinbarungen). Den­
noch haben die Wiesenbrüter 
keinen bestandserhaltenden 
Bruterfolg. Große Probleme 
bestehen v.a. wegen Störun­
gen. Weiterhin sind die not­
wendigen Maßnahmen zur 
Verbesserung des Gebietes als 
Ausgleich für den Bau des 
Brombachsees immer noch 
nicht umgesetzt worden. Ein 
Naturschutzgebiet ist des­
halb dringend erforderlich, 
um die notwendigen Opti­
mierungen durchzusetzen. 
Ein Monitoring der Vögel 
wird bereits seit langem be­
trieben.

VORDERER 
STEIGERWALD, 

WINDSHEIMER BUCHT, 
GOLLACH-GAU, 
STEIGERWALD­

VORLAND (95 000 ha)

Das Gebiet zeigt wegen sei­
ner Größe und Struktur­
vielfalt beispielhaft Schwie­
rigkeiten der Richtlinien­
umsetzung auf. Es weist eine 
Vielzahl von Arten auf (Wie­
senweihe, Schleiereule, Eis­

vogel, Mittelspecht, Hals­
bandschnäpper, Raubwür­
ger), die die BirdLife-Krite- 
rien erfüllen und deshalb eine 
Meldung des Gebietes erfor­
derlich machen.
Die Wiesenweihe, als Brutvo­
gelart der offenen Landschaft 
(z. B. Steppen und Moore), 
ist in Ermangelung adäquater 
natürlicher Lebensräume zu­
nehmend dazu übergegan­
gen, in großflächigen Äckern 
zu brüten, wie sie auch in der 
Windsheimer Bucht Vorkom­
men. Am Beispiel dieser Art 
lassen sich gut die Alterna­
tiven zu einer hoheitlichen 
Schutzgebietsausweisung auf­
zeigen, die den Anforderun­
gen des SPA jedoch voll 
gerecht werden:
□  Es besteht keine Notwen­
digkeit der NSG-Ausweisung 
von großen Getreideschlägen.
□  Man kann mit Landwirten 
vertragliche Lösungen ver­
einbaren, wie sie bereits in 
der Hellwegbörde in NRW 
erfolgreich erprobt werden. 
Dort werden Verträge zur 
Belassung von Flächen, z. B. 
50 X  50 m um die Nester, 
während der Getreideernte 
geschlossen, was einen Ernte­
verzug von max. 2 Wochen 
bis zum Ausfliegen der Jung­
vögel bedeutet.
□  Phantasie und Sonder­
regelungen sind erforderlich, 
um die Zwickmühle zwi­
schen bestehenden Program­
men mit einer z. B. 5jährigen 
Vertragsbindung und den 
naturschutzfachlichen Erfor­
dernissen zu lösen. Da die 
Wiesenweihe ihren Brutplatz 
jährlich wechselt, braucht 
man entsprechend kurzfristi­
ge und kleinräumige Verein­
barungen.

Unterschriften gegen  
Vogeljagd in Frankreich
Bis jetzt wurden europaweit 
ca. 320000  Unterschriften 
gesammelt, 1500 davon 
durch den LBV. Die Aktion 
soll bis zum Herbst 1999 
weitergehen. Weitere 
Listen können Sie in der 
LBV-Landesgeschäftsstelle 
bestellen.

DONAUTAL (18 500 ha)

Eines der zentralen IBAs 
überhaupt: Sowohl Wasser­
vögel (Brut- und Rastgebiet) 
als auch Wiesenbrüter und 
Auwaldbewohner (Hals­
bandschnäpper, Mittelspecht) 
haben hier einen zentralen 
Lebensraum in Bayern. Die­
ses Gebiet ist zudem wegen 
diverser Habitattypen und 
des Vorkommens relevanter 
Arten, insbesondere ende­
mischer Fischarten, sehr be­
deutsam für eine Meldung 
als FFH-Gebiet und muß 
deshalb unverzichtbarer Be­
standteil einer zweiten bayeri­
schen Meldetranche sein.
Eine Förderung von Projek­
ten durch die EU z. B. im 
Rahmen des Life-Program­
mes ist nur für gemeldete 
Natura-2000-Gebiete (SPAs 
+ FFH-Gebiete) möglich. So 
wurden bereits vielverspre­
chende Pro jektan träge aus 
Bayern durch die EU wegen 
unzureichender Gebietsmel­
dung abgelehnt. Hier bieten 
sich durch Gebietsmeldun­
gen also durchaus Chancen, 
mit finanzieller Unterstüt­
zung der EU noch mehr 
wichtige Schutzprojekte in 
Bayern durchzuführen. Der 
LBV hat der Staatsregierung 
die Zusammenarbeit bei der 
Ausarbeitung der jeweiligen 
Schutzmaßnahmen angeboten.

Dr. Andreas von Lindeiner
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F ederfüh rende Zwei Qualitätsprodukte 
aus einer Hand:
Ferngläser SLC

A rgum ente.

SUPPORTING

X
BirdLife

I n t e r n a t i o n a  i.

• Robustes Leichtm etall­
gehäuse.

• Grifffreimdliche Schnellfokussie- 
rung  fü r Beobachtungen bi§ in den 
N ahbereich von 6 m.
• High Definition (HD) Spezialob­
jektiv  mit besonders hochwertigem 
Glas zu r Vermeidung geringer 
Reste chrom atischer Zonenfehler.
• B ajonettanschluß fü r verschie­
dene O kulare und zwei K am era- 
A dapter fü r jeden individuellen 
E insatz.

• NEU: Swarovski-Stativ.

Alle weiteren Vorteile dieser 
Produkte erfahren Sie im welt­
weiten Fachhandel.

SW ARO VSK I O P T IK  
A -6 0 6 7  Absam/Austria 

S* 00 4 3 /5 2  23 /511-0  • Fax 41 8 60  
Service Tel. 0180 32 28 13 0 

e-mail: swarovski.oplik@tyrol.al 
Internet: www.swarovskioptik.com

8x30• 7/10x42 
7/8/10x50 • 8x56

• Phasenkorrig iertes D achkant­
prism ensystem  und  B reitband­
spiegel fü r m ehr Auflösung und 
K ontrast.
• G aran tie rt staub- und w asser­
dicht du rch  Innenfokussierung.
• Stickstoffüllung gegen Beschla­
gen der Linsen im Inneren .
• Llöchster B edienungskom fort 
du rch  M itteltrieb und zentralen  
D ioptrieausgleich.
• SWAROTOP - tmd SWARODUR®-

M ehrschichtvergütungen fü r 
besonders helle und 

fa rb treu e  Bilder.

Beobach­
tungs­

fernrohre 
AT/ST 80 HD 

+ Stativ
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Aktionen der 
Naturschutzjugend zum 
Jahresthema Alpen

■ Die Naturschutzjugend setzt lebt. Und natürlich wurden wir 
sich im Rahmen des Schwer- auch selbst aktiv: Im National­
punktthemas 1999 mit Ökolo- park Berchtesgaden wurden 
gie, Gefährdung und Schutz der Naturschutzmaßnahmen in den 
Alpen auseinander. Das Hinter- Bergen durchgeführt und am Inn 
grundwissen zum Thema wird im mit einer spektakulären „Wasser­
aktuellen Nestflüchter vermittelt, klauaktion" für einen lebensfähi- 
jetzt kommt die Gelegenheit, sich gen Fluß demonstriert, 
aktiv für den Schutz der Alpen zu
engagieren: Bergw aldprojektw oche der

Naturschutzjugend
Der Berg groovt - Fünf Tage werden Aktive der
Alpenaktionscam p Naturschutzjugend in einem der
der Naturschutzjugend schönsten Hochtäler der bayeri-
ln den Pfingstferien vom sehen Alpen ein Zeichen gegen 
29. 05. bis 05. 06. 1999 war die Zerstörung des Bergwaldes 
es wieder soweit: Das große setzen. Zusammen mit einem För- 
Jugendumweltaktionscamp der ster des Forstamtes Füssen wollen 
NAJU fand statt. Eine Woche wir Pflegemaßnahmen im Berg­
lang drehte sich auf unserem herr- wald durchführen und -  wenn es 
liehen Lagerplatz direkt am Abt- die Witterung zuläßt -  an erosi- 
see (Berchtesgadener Land) alles onsgefährdeten Stellen junge 
um die Alpen. Ob bei Work- Bäume pflanzen. Dabei werden 
shops zum Alpentransit oder Rol- wir in einer urigen Selbstversor- 
lenspielen zum Tourismus, dem gerhütte mitten in den Bergen 
Lagerzirkus, beim Floßbau am hausen und den faszinierenden 
Abtsee, unserer internationalen Lebensraum Bergwald mit netten 
Lagerparty, dem Konzert mit ei- Leuten hautnah erleben, 
ner irischen Band oder abends Zeit: 06. 09. bis 10. 09. 1999
am Lagerfeuer... jede Menge Ort: bei Füssen
Spaß und spannende Themen Alter: 15 bis 25 Jahre 
waren garantiert. Auf einer zwei- Preis: 7 0 ,-  DM 
tägigen Tour durch die Alpen
wurden Alpenabenteuer live er- Andreas Güthler

Der Aktionsjugend 
München wurde 
von der Partei 
„David gegen 
Goliath" die 
Davids-Schleuder 
1998 verliehen
■ Diese Auszeichnung wird all­
jährlich an Kinder oder Jugend­
liche vergeben, die sich bei­
spielhaft mit phantasievollen, 
konsequenten und gewaltfreien 
Aktionen für Natur- und Um­
weltschutz engagiert haben. 
Und so wurde am 1 1. Dezem­
ber 1998 die Davids-Schleuder 
von Herrn Fricke, dem Vorsit­
zenden von „David gegen Go­
liath", an eine Delegation von 
sechs Mitgliedern der LBV-Akti- 
onsjugend München über­
reicht. Sie hatten sich i.rn Laufe 
des Jahres mit ganz verschiede­
nen Aktionen für die Natur und 
Umwelt eingesetzt:

□  Aktionen mit Solargeräten 
wie z. B. Kochen mit Solar­
energie
□  Bioapfel-Gewinnspiel
□  Infostand zu Energiespar­
lampen und Standby-Stromein- 
sparungen
□  Aktive Teilnahme am Mün­
chener Kinder- und Jugendfo­
rum
□  Naturschutz-Arbeiten im 
Uhu-Biotop mit Öko-Weih­
nachtsbäumen als „Abfall"
□  Unterschriftensammlungen 
für das Volksbegehren „Gen­
technikfrei aus Bayern"
□  Biotoppflegemaßnahmen: 
mit Macheten gegen Herkules­
stauden. Ulrich Dopheide

NATUR- 
SCHÜTZ­
JUGEND  
IM LBV
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Sem in are
Fantastische Insekten -  
hightechmäßige 
Experimente und 
Begegnungen
Zeit: 1 1 .6 .  bis 13 .6 .  1999 
Ort: evang. Freizeitheim 
Grafrath (bei München) 
Alter: 9 bis 12 Jahre

Feiern in der Natur -  mit 
Hexenkräutern, Ritualen 
und Indianersongs 
Zeit: 18. Ó. bis 20. 6. 1999 
Ort: Oberschleißheim 
Alter: ab 15 Jahre

Faszination Pflanzenwelt 
Zeit: 18. 6. bis 20. 6. 1999 
Ort: Bergheim Riedelsbach 
bei Passau
Alter: 10 bis 12 Jahre

Fledermäuse und 
ihr Schutz
Zeit: 16. 7. bis 18. 7. 1999 
Ort: Violau (zwischen 
Augsburg und Ulm)
Alter: ab 1 2 Jahre

Samba-Gaukeln 
für Anfänger 
und Fortgeschrittene 
Zeit: 16. 7. bis 18. 7 .1999 
Ort: Lindenhof Bayreuth 
Alter: ab 13 Jahre

Im Reich des Wolpertinger -  
eine Bergtour durch die 
Allgäuer Alpen
Zeit: 23. 7. bis 25. 7. 1999 
Ort: Allgäuer Alpen 
Alter: ab 15 Jahre

eA e^ ‘
WILDSTAUDEN

& . .

WILDGEHOLZE
VERSANDGÄRTNEREI
Stric

LOCHGASSE 1,
55232 ALZEY-HEIMERSHEIM  
T E L  06731/38 31 - FAX 39 29
Ausführlicher Katalog mit über 1000 Pflanzen 
gegen Einsendung von DM 6,- in Briefmarken

WINTER
LAGERFEUER

FACKELWANDERUNG
UND BARFUSS IM 

KRAUTFASS

war.
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Heute mal nix billiges.

Wir können die Natur 
nur dadurch beherrschen, 
daß wir uns ihren 
Gesetzen unterwerfen.

Francis Bacon
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S ie  f in d e n  Ihre W e r b e p u n k tz a h l  
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POSTVERTRIEBSSTÜCK GEBÜHR BEZAHLT

nMSDefneue 
Kosmos]!«; und

INNBEISPIELE

Begeistern Sie Ihre Freunde und Verwandte für die 
Naturschutzarbeit des LBV und sammeln Sie Werbe- 
Punkte. Bis zum 3 0 .9 .9 9  werden die Punkte gesam­
melt. Dann können Sie sich gemäß Ihrer Punktzahl, Prä­
mien aus der attraktiven Auswahl aussuchen. Natürlich 
können Sie auch mehrere Kleinprämien anfordern. Sie 
haben die freie Auswahl. Zusätzlich erhält jeder Weber 
für jeweils 10 Punkte ein Glückslos, die Verlosung der 
ßtägigen Reise in den Club Natura, Türkei von Dr. Koch.

DAS NEUE M L W
LBV-GEWINNSPIEL f f e
Für jede von Ihnen geworbene Mitgliedschaft erhalten 
Sie Punkte auf Ihrem persönlichen Werberkonto gutge­
schrieben.

2 Punkte
3 Punkte 
5 Punkte

Jugendliche/verminderter Beitrag 
Erwachsener/Einzelmitgliedschaft 
Familienmitgliedschaft 
Fördermitgliedschaft

2 Punkte

3 Punkte

5 Punkte 

10 Punkte

15 Punkte 

20 Punkte 

25 Punkte

griiMi
50 Punkte 

100 Punkte

unkte

Kosmos Tier- und Pflanzenführer 
Schweizer Messer „Alpineer"
Fernglas Bresser 8 x 20
Aktionspaket „Survival"
Buch „Der große Vogelatlas"
Rucksack „Cedro" 25 I
Taschenlampe Mag Lite, Outdoor-Besteck 
„Waldschrazl" Plüschfigur
Tatonka Rucksack „Walkabout" 30 I 
Schweizer Messer „Swiss Tool" 
Brotback-Automat
Goebel Figur „Vogel des Jahres", groß 
Rucksack „Stone Fly" 50 I
Stereo-Kassettenrecorder mit CD 
Tatonka Zelt „Arctis 2"
Tatonka Zelt „Sherpa Dome"
Tatonka Zelt „Alaska 3"
Fernglas Optolyth „Sporting"
Tatonka Zelt „Glacier 4"
Farbfernseher 70 cm 
Fernglas Optolyth „Alpine"
Tourenrad
Optolyth-Spektiv
Acht Tage „Club Natura"-Reise

P r ä m ie  a n fo r d e m :  0 9 1  7 4 / 4 7 7 5 - 1 3
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